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Die Rattenfänger von Zürich.
B e r l i n ,  30. Dezember. Die „ N o r d d e u t s c h e  A l l g e ­

m e i n e  Z e i t u n g “ schreibt; In der ausländischen Presse 
macht sich die Neigung bemerkbar, den gestrigen Artikel der 
„ N e u e n  Z ü r c h e r  Z e i t u n  g“, betitelt „F r i e d e n s g e- 
d a n k e  n“, zu Betrachtungen über die Kriegs- und Friedensziele 
zu benützen. Um jeder Irreführung der deutschen öffentlichen 
Meinung vorzubeugen, weisen wir erneut darauf hin, daß der 
Artikel l e d i g l i c h  p r i v a t e  Q e d a n k e n g ä n g e  ent­
hält und daher n i c h t  a l s  A u s g a n g s p u n k t  für eine ernste 
Diskussion ü b e r  d i e  A n s i c h t e n  l e i t e n d e r  K r e i s e  
d i e n e n  k a n n .

Im Kirren und W irren, von dem die Ententemächte seit jenem durch das Mani­
fest des Großfürsten N i k o l a u s  gegebenen Signal die polnische Nation unablässig 
umgaukeln lassen, ist knapp vor Schluß des alten Jahres der bisher vielleicht per­
fideste Trick versucht worden. Aus „angeblich unterrichteten deutschen Kreisen“ — 
so lautete die Einbegleitung des den Artikel übermittelnden Wolffschen Telegra­
phenbüros — teilte die „N e u e Z ü r c h e r  Z e i t u n g “ mit, wie man sich in diesen 
Kreisen die Qrundzüge der jetzt einzuleitenden Friedensverhandlungen denke. Haupt­
zweck der Veröffentlichung in einem notorisch ententefreundlichen Blatte, das auch 
durch seinen Eigentümer dem englischen Kapital sehr nahe steht, w ar natürlich das 
Erwecken des Eindruckes, als ob es sich bei diesen „Friedensgedanken“ um einen 
von Deutschland ausgestreckten Fühler handelte. Das ist, wie man weiß, ein Ma­
növer, das oft genug inszeniert wurde, und wir hätten keine Veranlassung, seiner 
diesmal besonders zu gedenken, wenn sich nicht unter den von Zürich aus ver­
schossenen Pfeilen auch ein eigens für Polen berechneter befände. Man konnte näm­
lich darin lesen:

1. B e l g i e n  soll seine U n a b h ä n g i g k e i t  und S e l b s t ä n d i g k e i t  erhalten bleiben, 
. . . . .  Belgien hätte aber an  D e u t s c h l a n d  eine j ä h r l i c h e  K r i e g s k o n t r i b u t i o n  zu 
bezahlen in der Höhe des früheren Militärbudgets, wogegen D e u t s c h l a n d  bis zur endgültigen 
Auszahlung (? Auszahlung welcher Gesamtsumme? Diese Ungenauigkeit verrät deutlich, daß die 
Mitteilungen „aus angeblich unterrichteten deutschen Kreisen“ in die Spalten des Zürcher Blattes zum 
mindesten auf längerem Umwege gelangt sein müssen.) die P o l i z e i g e w a l t  ausüben wird.

3. R u s s i s c h - P o l e n  soll unter einem deutschen F ü r s t e n  a l s  K ö n i g  von Polen 
v o l l k o m m e n  u n a b h ä n g i g  und s e l b s t ä n d i g  werden; dagegen hätte es an  D e u t s c h ­
l a n d  eine K r i e g s k o n t r i b u t i o n  auf gleicher Grundlage wie Belgien zu entrichten.

Der deutsche Reichskanzler und der ungarische Ministerpräsident haben es klar 
genug gesagt, wie sich die Zentralmächte zur Friedensfrage stellen: Bereit, Friedens­
angebote zu hören, bereit zu Bedingungen, die für die Entente annehmbar wären, ent­
schlossen, bei je längerer Dauer des Krieges je stärkere Sicherstellungen der Zu­
kunft zu erzielen. Fünfunddreißig Jahre einer ehrlichen und standhaften Friedens­
politik des deutsch-österreichisch-ungarischen Defensivbündnisses boten in den An­
fängen des den zwei Verbündeten aufgezwungenen Kampfes die Bürgschaft, daß die



Entente goldene Brücken zum Frieden hätte beschreiten können, wenn sie nur ge­
wollt hätte. Der angebliche Gewährsmann der „ N e u e n  Z ü r c h e r  Z e i t u n g “ be­
hauptet nichts Geringeres, als daß er wisse, wie j e t z t  eine solche goldene 
Brücke aussehen würde. Angesichts der nachdrücklichen Erklärung des anerkannten 
Organes des Deutschen Reichskanszleramtes ist es völlig unnötig, zu fragen, aus 
welcher Zeit die in Zürich veröffenthchten „privaten Gedankengänge“ stammen. Doch 
nicht unberechtigt erscheint der Zweifel, ob die „Friedensgedanken“ auch tatsäch­
lich in jener Form abgedruckt worden sind, wie sie in Zürich ankamen, ob zwischen 
dem „angeblich unterrichteten deutschen Kreisen“ und dem ententefreundlichen 
Schweizer Blatte nicht irgendwo ein ententefreundliches Filterwerk zu passieren 
war. Ist schon die Tatsache auffällig, daß in dem Artikel Oesterreich-Ungarns nicht 
mit einem W orte gedacht ist — glaul3te am Ende gar der ententefreundhche Fil- 
trierer, durch einen Blaustiftstrich das erzielen zu können, was König E d u a r d  VII. 
nicht gelang, eine Trennung des durch den Krieg als geschichthche Notwendigkeit 
erwiesenen Bündnisses? — so muß der Punkt über P o l e n  geradezu als plumpeste 
Ententemache bezeichnet werden, bestimmt, neben dem Hauptzweck der Veröffent­
lichung einen Nebenzweck zu erfüllen.

W ir meinen damit durchaus nicht den „Friedensgedanken“ von einem „voll­
kommen unabhängigen und selbständigen“ Russisch-Polen unter einem eigenen 
Monarchen. W as von geschichtlichen und politischen Gesichtspunkten über 
eine Lösung der polnischen Frage durch Erheben Russisch-Polens zu einem voll­
kommen unabhängigen und selbständigen Staate zu denken ist, die schweren Ein­
wände gegen einen solchen „Pufferstaat“ hat schon in seiner bekannten und viel­
beachteten Schrift über die polnische Frage Herr Prof. Moritz v. S t r a s z e w s k i  
ausführlich dargelegt. Es bedürfen hier die Argumente keiner Wiederholung, daß nur 
der innigste Verband Polens mit den Zentralmächten — und wir stellen uns diesen 
Verband als eine möglichst organische Vereinigung polnischer Staatlichkeit mit dem 
Komplex der Habsburger Monarchie und ihrer freien Völker vor und streben dies 
mit allen Kräften und durch die freiwillige Kriegstat der Legionen an — das volle 
Maß der Sicherheit für die Zukunft bringt gegen alle Eroberungsgelüste Rußlands. 
Trotz solcher klaren Richtung der polnischen RealpoHtik können aber selbstverständ­
lich niemandem andere „private Gedankengängs“ über die Lösungsmöglichkeiten der 
polnischen Frage und das Anempfehlen solcher Lösungen verw ehrt werden. Das 
Verdächtige an diesen jetzt wieder aus „angeblich unterrichteten deutschen Kreisen“ 
über die Schweiz durch ein Ententefilter zu uns kommenden Gedanken ist vielmehr 
der — Zoll, den er an die Entente hat entrichten müssen. Die Bedingung von einer 
K r i e g s k o n t r i b u t i o n ,  die das neue „vollkommen unabhängige und selbstän­
dige“ Polen an D e u t s c h 1 a n d zu zahlen hätte, auf gleichen Grundlagen wie 
Belgien, also jährlich, ist ganz offenbar eine von der Entente ersonnene Auflage. Ein 
Trick, der bezweckt, die so mühsam errungene, so glücklich fortschreitende KonsoH- 
dierung der politischen Ideen im Königreiche Polen durch noch eines jener bösartigen 
Gerüchte zu stören, die seit Kriegsbeginn unablässig die öffentliche Meinung dort ver­
wirren und ermüden. Nach dem lockenden Rattenfängerliede des großfürstlichen 
Manifestes läßt da ein Rattenfänger in Zürich schrille Schreckenstöne hören, in der 
Hoffnung, die Angst vor einer mit jährlichen Kriegskontributionen belasteten „voll­
kommenen“ Unabhängigkeit und Selbständigkeit werde die Polen in die schützenden 
Arme Rußlands zurücktreiben!

W as die polnischen Lande in diesem W eltkriege durch kriegerische Taten und 
kriegerische Leiden, aktiv und passiv, auf sich haben nehmen müssen, ist sattsam 
bekannt. Auch über die Zukunft geben sich die Polen keinerlei Täuschungen hin. 
Sie wissen, daß sie in nicht geringerem Maße als die übrigen Völker Mitteleuropas 
Geld und Mannschaften w erden beisteuern müssen, um die künftigen Gestaltungen 
zu schützen. Aber sie werden sie f r e i w i l l i g  schützen als eines ihrer kostbarsten 
Güter, und sie werden alles, was sie da tun, als freiwillige, nationale Gabe an den 
gemeinsamen Kultur-W ehrschatz der Menschheit betrachten und nicht als erzwun­
gene Kriegskontribution. Wenn es den Russen Freude gemacht hätte, wenn es ihnen 
einen Friedensschluß erleichtert hätte, zu glauben, daß auch in Zukunft die Polen 
unter Zwang bleiben würden, daß sie nicht freudigen und frohen Herzens die Freiheit 
gegen Rußland verteidigen werden, die ihnen bei Kriegsbeginn die Zentralmächte 
verkündet haben, dann hätten die Polen das W ort „Kriegskontribution“ in einem 
künftigen Friedensinstrumente ruhig hingenommen. Es w äre ein sinnloses Spielzeug



gewesen, dem Caliban unter den Völkern als besänftigende Gabe in einer für ihn 
schweren Stunde hingeworfen — nicht mehr. Nach nahezu anderthalbjährigem W elt­
kriege ist ein solches W ort, das nach Polen gerufen wird, und mag der Rufer sich 
noch so sorgsam maskieren, nur als ein rachsüchtiges Droh- und Schreckgeschrei 
des endlich von seinem Opfer losgerissenen Peinigers erkennbar. Völker, die keine 
Schuld trifft am Weltkriege, die mit schweren freiwilligen Opfern an Gut und Blut 
die Freiheit ihrer Entwicklung zu erkaufen hoffen, zahlen keine „Kriegskontribution“. 
Sie sind bereit, den Strom von Menschen und den Strom von Gold ununterbrochen 
dorthin zu lenken, wo das gemeinsame Interesse es erheischt, denn sie wissen, daß 
sie es zur Wahrung ihrer heiligsten Güter zu tun haben. Doch dieses Opfer selbst ist 
viel zu heilig, als daß man es dem hundertjährigen Unterjocher in einem anderen als 
in seinem wahren Lichte darstelle.

Das haben die Rattenfänger von Zürich, als sie die Schreckmelodie von der 
Kriegskontribution in ihre „Friedensgedanken“ einflochten, um die Polen, wie sie 
gerne glaubten, in der Stetigkeit des polnischen Friedensgedankens zu stören, nicht 
genügend bedacht. Um so dringender erheischt es der im Königreiche Polen er­
weckte real-politische Sinn, daß die dortige öffentliche Meinung vollauf erfasse, wie 
sehr die nachdrückliche Berliner W arnung vor der Zürcher Irreführung auch ihr selbst 
gilt, weil diese lediglich privaten Gedankengänge nicht als Ausgangspunkt für eine 
ernste Diskussion über die Ansichten leitender deutscher Kreise dienen können. Wenn 
die Zürcher Veröffentüchung den Hauptzweck verfehlen mußte, Deutschland als nach 
Frieden um jeden Preis lechzend hinzustellen, so muß sie auch den Nebenzweck ver­
fehlen. Das russische Zuckerbrot lockt die Polen längst nicht m ehr; um so weniger 
kann sie eine Peitsche russischer Erfindung schrecken, die da so dumm-dreist in eine 
fremde Hand gelegt wurde. W er immer der Rattenfänger von Zürich ist — ein Erfolg 
wird ihm in Polen nicht blühen.

Die Einheit Mitteleuropas als kulturpolitisches Ziel.
Von Andrzej Boleski. (Schluß.)

IV. M erkwürdig ist aber bei alledem,
^  , daß diese Schrift doch viel vorsichtiger

Die zwei Gesamtbilder der mittel- L i s z t .  Der wortkarge,
europäischen Zukunft, die bisnun in der „uchterne Gelehrte geht in manchen
deutschen politischen Literatur entwor- wichtigen Fragen bedeutend weiter,
fen worden sind, namhch die schon er- zeichnet Kreise von viel größerem Ra-
wahnten Schriften L i s z t s und N a u- (jjyg jgj, Mittelpunkt der Idee herum,
m a n n s, sind miteinander m allem W e- n  a u m a n n ist sich seiner Vorsicht wohl
senthchen einig. Nur in Form und Cha- bewußt, sie ist bei ihm absichtlich und
rakter bieten sie recht verschiedene An- planmäßig. Er gibt sogar die Flugschrift
sichten dar. Die erste, kurz und bundi^g, als seines Mitkämpfers nicht in der Biblio-
Flugschnft verfaßt, ist m vielem bloß eine g^aphie an und läßt nur einmal, ohne den
Ankündigung der zu erscheinenden Fach- ta rnen  zu nennen, erkennen, daß er sol-
arbeiten über ^nzelne Probleme des gro- ^hes „Spiel mit Möglichkeiten“ für schäd-
ßen Planes. ) Die andere dagegen ist ein uch hau (S. 180), „weil es fast immer ein-
groß angelegtes W erk (299 S.), mit sicht- seitig deutsch gedacht ist und nicht be-
barem Versuch, allen im ^ e m a  einge- rücksichtigt wird, daß zum Vertrag-
schlossenen Fragen an den Leib zu gehen, schließen mindestens zwei gehören, von
sie gründlich zu erörtern. Ideologe und ^enen jeder seine eigenen Interessen und
W irtschaftspohtiker, Historiker, Moralist, Sorgen hat.“ Nichtsdestoweniger sieht
Statistiker und Bibliograph treten uns m ^ ^ n  klar ein, das, w as der „kühne Den-
der Person des Verfassers entgegen. Sem ( L i s z t )  zum Ausdruck bringt, doch
Buch ist belehrend und anregend, zwingt geheime Wunsch des vorsichtigen Po- 
uns in das Reich der „trockenen Zahlen Htikers ist. Dieser ist mit bescheidenen
ein und reißt uns stellenweise durch Kraft Anfängen zufrieden, aber er versteht es
des Gefühles hm. Es ist ein schweres auch, daß die Idee selbst viel umfang-
Buch und ein mteressantes zugleich. reicherer Rahmen bedarf. Der Unter-
--------------  schied liegt darin: N a u m a n n  will „das

*) S. N a u m a n n  o. c. B ibliographie. Eisen schmieden, SO lang es heiß ist“ :



„denn nur im Krieg sind die Gemüter be­
reit, große umgestaltende Gedanken in 
sich aufzunehmen.“ L i s z t  sieht das 
Ganze vielmehr als das nächste Ziel der 
deutschen Politik n a c h  dem Kriege. 
Der objektive Tatbestand gibt dem Poli­
tiker vor dem Gelehrten recht. Dies wird 
von dem ersten großen Kongreß der in­
dustriellen und Handelswelt Deutschands 
und Oesterreich-Ungarns (in D r e s d e n ,  
November 1. J.) klar bezeugt. Die An­
fänge müßten selbstverständlich in den 
beiden am innigsten verbündeten Zentral­
mächten zustande kommen und auch bloß 
in den wirtschaftlich am meisten inter­
essierten Kreisen. *)

W enn w ir hier näher auf die charak­
teristischen Züge der beiden Schriften 
eingehen, so geschieht das in erster Reihe 
wegen eines wohl begründeten Umstan­
des. Es sind nämlich die Charakterzüge 
der G e s a m t h e i t, die die beiden nahm- 
haften V ertreter der mitteleuropäischen 
Idee unbewußt zum Ausdruck bringen, 
und zw ar jener Gesamtheit, die ohne 
Zweifel über den Geist und die Verwirk­
lichungsweise der Idee zum großen Teil 
entscheiden wird. Aus demselben Grunde 
sind auch alle bisher hervorgehobenen 
Merkmale der ganzen Bewegung von 
besonderer Wichtigkeit. Hier sei noch 
Eins betont. N a u m a n n  erscheint uns, 
wie gesagt, in seinem W erke als eine 
vielfach zusammengesetzte Persönlichkeit. 
Dies verpflichtet uns auch sein Buch mit 
großer Genauigkeit zu lesen, damit aus 
dem Vielfachen die notwendige Einheit 
hervorleuchte. Denn was der Verfasser 
vom „Geschichtsschreiber als dem Er­
zieher sagt“, das gilt eben von ihm selbst: 
daß man „rechts von ihm den Philosophen 
und links den Dichter“ sieht. Dieser 
letzte aber w ächst ihm zuweilen über 
den Kopf und reißt ihn zu begeisterten 
Aeußerungen hin, die stilistisch dem 
W erke nur zum Heil gedeihen, die Idee 
aber in poetische Nebel hüllen.

Hier ein Muster dieser mitteleuro­
päischen Poesie:

„ . . . .  Es gab . . . eine besondere 
mittelalterliche mitteleuropäische Lebens­
und Kulturgemeinschaft . . . .  Die Deut­
schen füllten die Mitte Mitteleuropas, an 
allen ihren Rändern aber zogen sie be­
nachbarte Völker an sich heran: das
heilige Reich deutscher Nation. Dieses

*) s. die interessante Erörterung dieser 
Frage vom Standpunkte des Proletariats in der 
Wiener „ A r b e i t e r  - Z e i t u n  g“, 1. und 2. De­
zember 1915.

alte Reich zuckt und stößt jetzt im W elt­
kriege unter der Erde, denn es will nach
langem Schlafe wieder k o m m en ................
 Ballten sich nicht die Wolken am
Himmel über den Karpathen und über 
Antwerpen, als ob uralte Rosse und Reiter 
sich zu grüßen suchten? Das alles w ar 
schon einmal ein Reich! Jetzt ist es nur 
erst der Traum eines Reiches. W as aber, 
meine Freunde, was wird es morgen 
sein?“*)

W as wird es morgen sein? — wie­
derholt die F rage (der Ton macht die 
Musik) jener andere Vertragsschheßer, 
der ja „seine eigenen Interessen und Sor­
gen hat“ . . .

Da ist doch die mitteleuropäische 
Prosa, die N a u m a n n  mit großer Kraft 
und Klarheit zu sprechen versteht, viel 
erwünschter: sie gibt nicht Raum für be­
denkliche Zweideutigkeit. Dagegen drückt 
sich der einer „zügellosen Phantasie“ be- 
züchtigte L i s z t  über diese hochwichtige 
Frage ruhig und deutlich aus: „In dem 
mitteleuropäischen Staatenverband ,hat 
das Deutsche Reich eine vornehme und 
dankbare Aufgabe zu erfüllen. Nicht als 
Träger einer Hegemonie, die mit der 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit der 
VerbandsmitgHeder unvereinbar ist. Aber 
als der Hort des Friedens. P r i m u s  
i n t e r  p a r e s :  nicht in den Rechten, die 
es für sich beansprucht, sondern in den 
Pflichten, die es für diesen übernimmt.“

V.
W arum es sich also in der mittel­

europäischen Bundsidee handelt, ist eine 
n e u e  O r g a n i s a t i o n  d e r  z w i ­
s c h e n s t a a t l i c h e n  B e z i e h u n ­
g e n ,  ein „U e b e r b a u“ über die bis­
herige Einzelorganismen, sogar, wie das 
N a u m a n n  einmal bezeichnet, ein 
„O b e r s  t a a t“. Es sollten also gewisse 
Angelegenheiten des staatlichen Lebens, 
die bisher in einer, übrigens vorwiegend 
illusorischen, Abgeschlossenheit geregelt 
wurden, in den Bereich der neuen Ge­

*) 0 , C. S. 41 und 42. In den vorangehenden 
Zeilen heißt es: „Es war sogar eine Zeit, da gal­
ten auch Warschau und Krakau als zur Hansa 
gehörig.“ — Ueber das „Heilige Römische Reich 
Deutscher Nation“ schreibt in N a u m a n n s  
„ Hi l f  e“ (Nr. 48, 1915) Eugen R o s e n s t o c k  und 
stellt fest: „Der Zusatz .Deutsche Nation* sollte 
nicht den Deutschen die Vorherrschaft im rö­
mischen Kaisertum zuerkennen, sondern nüchtern 
einen bestimmten geographisch begrenzten Teil 
des Reichs ausdrücken. Heiliges Römisches Reich 
Deutscher Nation besagte, daß nur von den deut­
schen Landen und Ständen des Gesamtreichs die 
Rede sei.“



meinschaft treten. In diesen Angelegen­
heiten müßte also die gegenwärtige Un­
abhängigkeit einer Beschränkung unter­
liegen, die aber alle Verbandsmitglieder 
insgesamt treffen würde, also prinzipiell 
gegenseitig wäre. Zu der bisherigen 
Stufenleiter der Abhängigkeiten: Indivi­
duum, Gesellschaft (Nation), S taat — 
tritt somit die oberste Stufe hinzu: S taa­
tenverband.

Wie auch dieses Zukunftsbild dem 
Grundsatz „klein und allein“ widerspricht, 
so ist es doch mit keiner größeren 
Absage verbunden, als es das bislang 
bestehende Abhängigkeitsverhältnis er­
fordert. Verschiedene, auch gegenwärtig 
geltende internationale V erträge und Or­
ganisationen sind darin ein hinreichend 
auf klärendes Vorbild. Aber besonders 
viel Licht auf die Frage, wie sich die 
Beziehungen zwischen dem Staate und 
dem neuen Gebilde gestalten würde, wirft 
das heutige Verhältnis zwischen S t a a t  
u n d  N a t i o n .

Es ist in politischen Schriften, die 
während des Krieges erscheinen, eine 
fast allgemein ausgesprochene Ueber- 
zeugung, daß der „Staatsgedanke“ eben 
in diesem Kriege einen entscheidenden 
Sieg über den „nationalen Gedanken“ er­
rungen habe. Und zw ar vor allem darin, 
daß der Staat sich stärker als alle natio­
nalen Sondertendenzen erweise, und was 
d a rau s . folgt, daß sich Nationseinheit 
nicht als die unbedingte Grundlage der 
staatlichen Stärke bewiesen habe. Somit 
w äre der alte Grundsatz des National­
staa tes beseitigt und der N a t i o n a l i ­
t ä t e n s t a a t  tritt als das Vorbild der 
Zukunft auf diesem Gebiete auf.

Der Zusammenhang dieser Frage 
mit der Idee eines Staatenbundes ist in 
Wirklichkeit sehr innig. Auch hier handelt 
es sich um eine genaue Scheidung der 
Kompetenz. Und in beiden Fällen ist es 
von gleichem Belang einzusehen, inwie­
fern der „Sieg“ der umfangreichen Ge­
samtheit die Bedeutung oder die Rolle des 
in ihr eingeschlossenen Einzelorganismus 
beeinträchtigt. Vor dem Kriege nämlich, 
konnte überall die Tatsache festgestellt 
werden, daß es eben die nationalen Be­
strebungen waren, die über die Idee eines 
Staates gewachsen oder in ihrer natio­
nalistischen Verwirklichung ihr eigenes 
Ziel verfolgten. Je nach den vorhandenen 
Möglichkeiten, bezweckten die Nationen 
ein neues Staatsgebilde für sich oder einen 
entsprechenden Anteil an dem bereits be­
stehenden Staate. Und überall steigerte

sich die Emanzipationskraft der unter­
jochten Völker und selbst halb vergessene, 
halb dem Untergang geweihte Völker er­
wiesen erstaunliche Lebenspotenz, mach­
ten in der alteuropäischen „Harmonie“ 
ihre Stimme vernehmbar.

Folgende kräftige W orte sind von 
keinem nationalen „Chauvinisten“ ausge­
sprochen worden, sie sind einem der vie­
len bem erkenswerten Aufsätze entnom­
men, die Dr. Karl R e n n e r  dem Problem 
„Nation und S taat“ in der „ A r b e i t e r ­
z e i t u n g “ widmet:

„Ueber Mitteleuropa sind seit tausend 
Jahren, seitdem die Besiedlung des Lan­
des abgeschlossen ist, unendlich viele 
Stürme hinweggerast. Die nationalen 
Siedlungsgebiete sind jedoch immer fester 
geworden, sie ändern sich in den letzten 
Jahrhunderten immer weniger und die 
Erfahrungen der letzten Jahrzehnte ins­
besondere zeigen, daß die angestreng­
testen Versuche der Entnationalisierung 
ganz vergebens sind. Mehr Druck, als die 
Preußen auf ihre polnischen, die M agya­
ren auf ihre anderssprachigen Volksge­
nossen ausgeübt haben, ist kaum erdenk­
lich. Wenn aber der Versuch des unend­
lich starken, mit beispielloser staatlicher 
Uebermacht ausgerüsteten Deutschen 
Reiches, unbeträchtliche Randgebiete ein­
zuschmelzen und zum reinen National­
staat zu werden, gescheitert ist, wenn 
selbst dieser Versuch heute als undurch­
führbar erkannt und aufgegeben wird: 
welchen anderen Beweis will man noch, 
daß Nationen unzerstörbar geworden 
sind? Andererseits zeigt uns die Ge­
schichte der Tschechen, und besonders 
der Ukrainer in Oesterreich, daß sich 
Volksstämme, die völlig untergegangen 
schienen, trotz der allerstärksten staat­
lichen Hemmungen in unbändiger W erde­
lust w ieder emporarbeiten,“ *)

Daraus wird vom Verfasser, wie 
überhaupt von den Anhängern des S taats­
gedankens, zweifaches gefolgert: Erstens, 
daß „ s i c h  d i e  G r u n d f u n k t i o n e n  
d e s  n a t i o n a l e n  L e b e n s  j e n ­
s e i t s  d e s  S t a a t e s  v o l l z i e h e n ,  
daß die letzten Bestimmungsgründe des 
nationalen Lebens a u ß e r h a l b  d e s  
S t a a t e s ,  a u ß e r h a l b  p o l i t i s c h e r  
W i l l k ü r  l i e g e n “ (1. c.) — und zw ei­
tens, daß somit ein N a tio n a ls ta a t keine 
Notwendigkeit ist und das natürhche Ver­
langen nach der politischen Gewalt auch

*) „Der Anteil der Nationen am Staate“ 
(Wiener „A r b e 11 e r - Z e i t u n s “ Yora 3. No­
vember 1915).



für eine hinreichend entwickelte Nation 
sich in vielen Fällen vorteilhafter im 
N a t i o n a l i t ä t e n  Staat verwirklicht, 
„der im W esen übernational und mehr 
ist als ein bloßes Mittel der Nation“ (1. c.).

Es ist also in W irklichkeit eine Kom­
petenzfrage zwischen zwei Organisa­
tionsstufen, die sich zueinander ebenso, 
wie Staat und Staatenverband, verhalten. 
Aber es fällt auch als unbedingte T at­
sache auf, daß in ihrem Verhältnis die 
N a t i o n  als die grundlegende und über 
die Macht der umfangreicheren Gesamt­
heit entscheidende Größe erscheint. Der 
Staat muß nämlich entweder eine natio­
nale Einheit oder eine freie Zusammen­
fassung nationaler Einheiten sein. Eine 
Ausschaltung dieser Einheit aus dem ge­
meinsamen Staatsw esen ist nicht mehr 
möglich.

Nur unter diesen Voraussetzungen 
kann hier der Trieb nach eigener Staats­
gewalt in gewissen Fällen hinreichend ge­
sättigt werden. Ein Nationalitätenstaat 
soll nämlich ein internationaler, zugleich 
aber ein gesamt-nationaler (im Bereich 
der eingeschlossenen Nationalitäten) sein. 
Der „Sieg des Staatsgedankens über den 
nationalen Gedanken“ erscheint in dieser 
Lage bloß formell. Im Gegenteil, wenn all 
diese Bedingungen verwirklicht sind, ge­
winnt eine selbst nicht vollkommen ent­
faltete Nation auch nach außen hin eine 
Bedeutung, die sie, verhältnismäßig, allen 
anderen gleichstellt.

W ir brauchen nicht ins Gedächtnis 
zu rufen, daß die gegenwärtige Gestal­
tung dieser Frage weit von dem Ideal, 
das uns die „Etatisten“ vormalen, ent­
fernt ist. Das Streben nach einem beson­
deren, in sich abgeschlossenen Staats­
wesen ist durch die bestehenden Verhält­
nisse besonders stark geworden. Man 
sieht doch, wie der kleinste Nationalstaat 
viel gewichtiger in der allgemeinen Politik 
auftritt, als selbst eine große, staatslose 
Nation. Aus dem Bereiche der Politik ist 
diese Tatsache auf das Gesamtgebiet der 
Kultur übergangen. Beispiel — die soge­
nannten „internationalen“ Kongresse, die 
in ihrer überwiegenden Mehrheit bloß 
zwischenstaatlich waren.

Ohne eingehende Aenderung dieses 
Sachbestandes muß die mitteleuropäische 
Einheitsidee nur im Reiche der Wünsche 
verbleiben. Jeder Versuch, sie in be­
stehenden Verhältnissen zu realisieren, 
w eckt nur wohl verständhches Mißtrauen. 
Nicht anders denken auch darüber (wie 
bereits oben dargelegt wurde) die Ver­

künder der Idee selbst. Sie haben es so­
gleich begriffen, daß, um die neue Or­
ganisationsform aufzustellen, vor allem 
eine in dem Geiste der Einheitsidee ent- 
sprechende Umgestaltung der bestehen­
den vonnöten sei. D e r  g e g e n w ä r ­
t i g e  N a t i o n a l i t ä t e n s t a a t  ist 
in erster Reihe dazu berufen, ein V o r ­
b i l d  des einzurichtenden Verbandes zu 
w^erden.

Der einzige w i r k l i c h e  Nationali­
tätenstaat in Europa, die ö s t e r r e i -  
c h i s c h - u n g  a r i s c h e  M o n ­
a r  c h i e, ist es bis jetzt noch nicht: „Wir 
sind national zehn Völker, die allesamt 
nacheinander zu politischem Selbstbe­
wußtsein erw acht sind und ihren Anteil 
an der Staatsgewalt fordern, zum Teil 
auch erobert haben. W o aber ist der 
rechthche Ausdruck für diese Tatsache? 
W ir heißen nicht ,V e r e i n i g t e D o- 
n a u v ö l k e r ‘ . . . ., w ir heißen Oester­
reich-Ungarn (Dr. Karl R e n n e r :  
„Oesterreich, was es ist usw.“. „A r- 
b e i t e r - Z e i t u n g “ vom 4. JuH 1915. 
Siehe auch „P o 1 e n“, Nr. 30 „Vom 
Lesetisch“). Derselbe Verfasser kommt 
noch auf diese Frage zurück und schreibt 
in demselben Blatt vom 5. November 1915 
unter dem T itel: „ Di e  N a t i o n e n
u n d  d i e  V e r f a s s u n g “ :

„Gibt es in Oesterreich überhaupt Na­
tionen? Diese Frage verblüfft wohl. Kann 
es wirklich jemanden geben, der das Da­
sein von Nationen in Oesterreich ernsthaft 
bestreitet? Nachdem der Kampf der Na­
tionen um den Staat die letzten fünfzig 
Jahre beinahe allein ausgefüllt hat, scheint 
doch ausgeschlossen, daß dieses aner­
kannte Grundproblem des österreichi­
schen Staates jemandem ganz entgangen 
und die Grundtatsache unseres politischen 
Lebens jemandem verborgen geblie­
ben i s t ?  Trotzdem gibt es einen
sehr wichtigen Faktor unseres öffent­
lichen Lebens, der den Bestand von Na­
tionen gar nicht kennt, dem es verborgen 
geblieben, von dem er bestritten wird: 
und das ist unsere Gesetzgebung.“ . . . .

„Von Rechts wegen besitzen wir 
keine Nationen. Unsere Gesetzgebung 
kennt nur Individuen verschiedener 
Sprache, nur einzelne, zusammenhanglose 
Untertanen mit v o r a u s g e s e t z t e r  
M uttersprache oder Verkehrssprache; 
selbst diese Sprachbeherrschung ist recht­
lich nicht umschrieben wie etw a die Kon­
fessionszugehörigkeit, die in den Taufma- 
triken festgelegt ist. Die Gesetzgebung 
verleiht den Sprachen Rechte; aber eine



Sprache kann ebensowenig ein Recht 
haben wie eine Hautfarbe, eine Charak­
tereigenschaft, ein Baum oder die Him­
melsbläue. Nur physische oder juristische 
Personen (organisierte Menschengesamt­
heiten) können Träger von Rechten und 
Pflichten sein. Unsere Rechtsordnung 
weicht bis heute dem Problem der Nation 
geflissentlich aus, drückt sich um dieses 
auf Schleichwegen herum.“

Die „Aenderung der volklichen 
Grundlage des S taates“ fordert also — 
und das ist die Schlußfolgerung Dr. R e n ­
n e r s  — „daß die N a t i o n e n in die 
Rechtsordnung organisch eingefügt, das 
heißt also z u n ä c h s t  a u t o n o m  or­
ganisiert und außerdem z u m  G a n z e n  
zusammengeschlossen w erden als „d i e 
v e r b ü n d e t e n  N a t i o n e n  O e s t e r ­
r e i c h s “ (1. C. unsere Unterstreichungen).

In diesem Lichte stellen sich alle 
außergewöhnlichen Schwierigkeiten des 
mitteleuropäischen „Ueberbaus“ erst 
recht deutlich dar. Wohlgemerkt, wenn 
wir darunter etwas mehr als eine Indu­
strie- und Handelsfrage verstehen. Und 
das wollen und müssen wir, wenn wir die 
Idee L i s z t s und N a u m a n n s  richtig 
auffassen. Da muß gewiß zuerst auf dem 
engeren Gebiete ins Leben gerufen w er­
den, was N a u m a n n  für ganz Mittel­
europa fordert: „Die Befugnisse des S taa­
tenverbandes, der Staaten, der Unter­
staaten, der Kreise, der Gemeinden, der 
geographischen Gebiete, der volklichen 
Gemeinschaften, der religiösen Verbände, 
der W irtschaftsorganisationen, Arbeiter­
gruppen, Gewerkschaften, Ideenvertre­
tungen, Parteien müssen biegsam geglie­
dert werden, so daß Mitteleuropa bei voll- 
’fendeter Organisiertheit eine wxite Heimat 
freier Beweghchkeit sei.“

Es ist aber auch zweifellos, daß 
diese in großem Rahmen gestellte Forde­
rung auf geringere Umfangskreise be­
fruchtend und verpflichtend wirkt.

VI.
Selten kann sich eine bessere Ge­

legenheit darbieten, um einzusehen, wie 
innig die sogenannte „ p o l n i s c h e  
F r a g e “ mit dem mitteleuropäischen 
Lebensstrom verknüpft ist, als eben bei 
der Betrachtung der Einheit Mitteleuro­
pas. W ir haben bisher ihrer nicht er­
wähnt, aber, streng genommen, spielt 
alles Gesagte dieselbe Rolle in der Zu­
kunft Polens, wie der mitteleuropäi­
schen Gesamtheit. Besonders ist aber 
durch zwei Momente die neue Idee mit

dem seit mehr als einem Jahrhundert 
ungeänderten polnischen Streben verei­
nigt. Das eine is t: ihre N e u h e i t ,  ihr 
s e e l e n e r n e u e r n d e r  Charakter. 
Denn alles, was gegen den bisherigen 
Sachbestand gerichtet ist, muß der fort­
strebenden Nation willkommen sein. Hat 
sie nicht unter ihm das Schrecklichste er­
litten? Ist jenes: „wie vorher“ („q u u 
a n t e “) nicht ihr ärgster Feind? Somit 
muß sie die Vorzeichen anderer, besserer 
Beziehungen zwischen den zueinander 
gehörenden Staaten und zwischen dem 
Staat und der Nation als eine leise Ver­
kündung ihrer heißesten Wünsche begrü­
ßen. Und es geschieht nur gemäß den 
höchsten Geboten eigener Geistesführer, 
die so merkwürdig gut mit realsten For­
derungen einer hellsehenden Politik Z u ­
sammentreffen, wenn sie nach den W or­
ten auch Taten erw artet: denn „erst in 
der Tat lebt die Idee.“

Als eine S c h u l e  b e s s e r e r E i n -  
s i c h t ,  auf den oben schon hervorgeho­
benen Gebieten, ist der Gedanke selbst 
und seine umfangreiche Propaganda nur 
erwünscht für eine Frage, die so sehr von 
der Klarheit der Einsicht abhängt. Das 
läßt sich schon gewissermaßen fühlen, 
insofern es im Rahmen innerpolitischer 
Verhältnisse enthalten ist. Aber die Frage 
reicht weit über diese Grenzen hinaus 
und ist so auch in diesem Moment den 
Verkündern des mitteleuropäischen Bun­
des nicht klar genug. L i s z t  erwähnt 
sie nur: „Zu Mitteleuropa gehört aber 
auch, abgesehen von einem etw a gebilde­
ten ..........“ usw. N a u m a n n  aber äußert
sich darüber in einem Absatz, der folgen­
dermaßen beginnt: „Es w ürde nun an 
dieser Stelle unserer Arbeit ein Abschnitt 
über die P o l e n  erforderlich sein, jetzt 
aber während des Krieges schweben alle 
polnischen Wirklichkeiten so sehr in der 
Luft, daß zw ar die Polenfrage als erste 
Hauptfrage in die Erörterung der 
,Kriegsziele‘ gehört, aber noch nicht in 
die Besprechung des Dauerzustandes von 
Mitteleuropa.“ Allerdings soll hier, zur 
richtigen Einschätzung dieser zurückhal­
tenden Stellung, daran erinnert werden, 
daß N a u m a n n  überhaupt absichtlich 
nicht über den „Kern M itteleuropas“, die 
beiden Zentralmächte, hinausgeht. Aus 
diesem Abschnitt treten aber besonders 
zwei Sätze hervor. Der eine, für die vor­
sichtige Ausdrucksweise des Verfassers 
charakteristische, Satz lautet: „Es kann 
sehr wohl sein, daß d i e  A u f r i c h t u n g  
P o l e n s  d e r  s t ä r k s t e  A n t r i e b  
z u r  H e r s t e l l u n g  M i t t e l  e u r e -



p a s w i r d “ ; der andere: „Sicher aber 
ist, daß das n e u e  P o l e n  o h n e  v o r ­
h e r g e h e n d e n  m i t t e l e u r o p ä i ­
s c h e n  S t a a t s v e r t r a g  k a u m  
d e n k b a r  e r s c h e i n  t.“ (O. c. S. 100. 
Unsere Unterstreichung.)

Es scheint uns von besonderem W ert, 
in den Sinn dieser so bündig geäußerten 
Meinungen einzusehen. Die Ueberzeu- 
gung, daß die Polenfrage in diesem Kriege 
unbedingt gelöst werden müsse, hat 
N a u m a n n  schon öfters ausgesprochen. 
Sie liegt auch diesen seinen Aeußerungen 
offenbar zugrunde. Aber dieselbe feste 
Ueberzeugung von der Notwendigkeit 
einer günstigen Lösung drückt er über 
den zu bildenden „mitteleuropäischen 
Kern“ aus. So sind ihm die beiden Fragen 
— beide als Z u k u n f t s f r a g e n  — 
innig zusammengewachsen. Und nicht 
ohne guten Qrund. Denn es ist gewiß, 
daß das „neue Polen“ eine tief reichende 
Aenderung der bisherigen Ordnung v o r ­
a u s s e t z t  und e r f o r d e r t. Desto 
mehr, als es eine besonders von den 
zwei Zentralmächten in Erwägung zu 
ziehende Frage ist und vor allem inner­
halb ihres Bündnisses, in beiderseitiger 
Verständigung gelöst w erden muß. Somit 
ist die Hoffnung wohl begründet, daß, wie 
auch die Lösung der Frage ausfallen wird, 
sie als ein starker Antrieb zum engeren 
Zusammenschluß der beiden V ertrag­
schließer sich erweisen muß. Und gewiß 
kann sie eben nur in diesem Charakter 
den erwünschten Vorteil bringen. Für 
a l l e  Parteien.

Darin liegt die Hoffnung des mittel­
europäischen Vorkämpfers. Die Schwie­
rigkeiten der polnischen Frage können im 
gegebenen Moment vor die Augen der 
entscheidenden Faktoren den „Kern 
Mitteleuropas“ mit besonderer Schärfe 
führen. Dieser Moment wird mit der Ein­
sicht kommen, daß jene Frage, allerdings 
auf diese oder andere Weise, gelöst, das 
heißt in ganz andere als die bisherigen 
Bedingungen gestellt w erden muß. Da 
wird sich als notwendig erweisen, zuerst 
den Untergrund aufzurichten, die Rahmen 
zu schaffen, um darauf wieder auf das 
engere Gebiet zurückzukommen, das sich 
nun in ganz anderem, die anfänglichen 
Schwierigkeiten milderndem Lichte dar­
stellen wird.

Im Zusammenhang mit der mittel­
europäischen Einheitsidee tritt also die 
große geschichtliche Bedeutung der Po­
lenfrage noch einmal klar hervor. Weit 
über die Grenzen abgesonderter natio­

naler Interessen erscheint die freie Zu­
kunft Polens als Förderung des erwünsch­
ten Aufstiegs, als der unentbehrliche Be­
standteil eines erneuerten Europa.

Für die Polen w ar diese Tatsache nie 
einem Zweifel unterlegen. W ir möchten 
hier aber, der neuen Ideologie Mitteleu­
ropas gegenüber, hervorheben, daß all die 
Möglichkeiten einer Lösung, die von einer 
überwiegenden Mehrheit der polnischen 
Politiker und Denker während dieses 
Krieges für die Sache ihrer Nation vorge­
schlagen waren, sich ausschheßlich a u f  
d e m  B o d e n  j e n e r  I d e o l o g i e  
bewegen. W ir müssen uns hier, auf die 
bloße Erwähnung der auch den deutschen 
Politikern bekannten Gedanken beschrän­
ken, die zum Beispiel in den Schriften 
der Herren von S t u d n i c k i und F e l d ­
ma n ,  oder in dem ausgezeichneten 
„ G r a n d  P r o b l e m e  I n t e r n a t i o -  
n a 1“ des Duma-Abgeordneten Michal 
Ł e m p i c k i enthalten sind. Sie sind, in 
breiteren oder engeren Rahmen einge­
schlossen, auf die Grundidee gestützt, dem 
frei organisierten Mitteleuropa neue ,weite 
Gebiete, neue, starke Geistes- und W irt­
schaftskräfte zuzuführen. Darin liegt 
jenes zweite Moment, in dem die Ueber- 
einstimmung der nie ermattenden polni­
schen Strebungen mit der mitteleuropäi­
schen Einheitsidee aufleuchtet. Gegen den 
eigentlichen Osten und dem europäischen 
Zentrum zu wendet sich die politische 
Ideologie Polens. W a s  i s t  d a s  w o h l -  
b e k a n n t e  P o s t u l a t  d e s  O b e r ­
s t e n  N a t i o n a l - K o m i t e e s  a n d e ­
r e s ,  a l s  e i n  S t ü c k  e i n h e i t ­
l i c h e n  u n d  v e r e i n i g t e n  M i t ­
t e l e u r o p a s ?  Durch Verwirklichung 
dieses Postulates ist zweifellos der erst6^ 
entscheidende Schritt zu den „verbünde­
ten Donauvölkern“ gemacht. W as diese 
aber für den mitteleuropäischen Bund be­
deuten, das weiß auch N a u m a n n ,  ob­
wohl er, wie wir gesehen, sich manchmal 
von seinem dichterischen Trieb hinreißen 
läßt, doch richtig einzuschätzen.

Die Verwirklichung unseres Postu­
lats ist aber auch in anderer Hinsicht für 
die neue Ideologie Mitteleuropas von sehr 
erwünschten Folgen. Sie w ürde eben 
manche jener bedenküchen Unklarheiten 
verscheuchen, sie w ürde den gewiß ent- 
behrhchen Drang beseitigen, einen der 
mitwirkenden Faktoren über notwendige 
Grenzen hinaus zu erheben. Dagegen 
wird sie gewiß die Kulturmenschheit dem 
fernen Ideal näher bringen: Der Völker­
verbrüderung.



Der „Fester Lloyd“ über die „Friedensgedanken“.
Dem . . F e s t e r  L l o y d “ wird aus 

W i e n  unter dem 31. Dezember tele­
graphiert ;

Die deutsche Presse hat bereits zu 
dem von der „ N e u e n  Z ü r c h e r  
Z e i t u n g “ unter dem Titel „F r i e- 
d e n s g e d a n k e n “ veröffentlichten Ar­
tikel Stellung genommen und den An­
spruch, daß er die Auffassungen m a ß ­
g e b e n d e r  d e u t s c h e r  K r e i s e  
über die anzustrebenden Friedensziele 
wiedergebe, mit einer E n t s c h i e d e n ­
h e i t  a b g e 1 e h n t, die in den amtlichen 
Zurückweisungen des Artikels ihre Be­
stätigung fand.

Von O e s t e r r e i c h  - U n g a r n  
war in dem Aufsatz des schweizerischen 
Blattes m i t  k e i n e m  W o r t  d i e  
R e d e ,  obwohl doch nachgerade allge­
mein bekannt sein dürfte, daß die beiden 
verbündeten Mittelmächte den Krieg nicht 
nur militärisch, sondern auch politisch in 
lückenloser Uebereinstimmung führen und 
nicht erst eigene Verträge, wie der Ver­
band, notwendig hatten, um sich gegen­
seitig ein den g e m e i n s a m e n  I n t e r ­
e s s e n  entsprechendes g e m e i n ­
s a m e s  V o r g e h e n  b e i m  F r i e ­
d e n s s c h l u ß  zuzusichern. Schon die 
auffällige Nichterwähnung der Monarchie 
genügte, um die schweizerische V e r- 
ö f f e n 11 i c h  u n g a l s  u n s a c h l i i c h  
zu erkennen. Darauf hat bereits eine 
deutsche Zeitung mit der treffenden Be­
merkung hingewiesen, der A r t i k e l  s e i  
s c h o n  a u s  d e m  G r u n d e  a l s  e i n  
v o l l k o m m e n e r  U n s i n n  a n z u ­
s e h e n ,  weü darin nur von deutschen, 
nicht auch von österreichisch-ungarischen 
Friedensbedingungen die Rede sei. 
Immerhin war, da der Artikel des Züri­
cher Blattes nun einmal sich mit großer 
Bestimmtheit als die W iedergabe von 
Meinungen deutscher Persönlichkeiten 
ausgab, bei der Zurückweisung der deut­
schen Presse der Vortritt zu lassen. Es 
wird jedoch n i c h t  ü b e r f l ü s s i g  
sein, durch Vervollständigung der Ab­
fuhr, die sich die Züricher „Friedensge­
danken“ bereits von dieser Seite geholt 
haben, d e n  N e u t r a l e n  n u n m e h r  
a u c h  a u s d r ü c k l i c h  z u  s a g e n ,  
d a ß  m a n  i n  O e s t e r r e i c h  - U n ­
g a r n  e b e n s o  w i e  i n  D e u t s c h ­
l a n d  den Friedensartikel sogleich als 
eine W i n d b e u t e l e i  betrachtet hat 
und daß es selbstverständlich k e i n e r  
d e r  m a ß g e b e n d e n  P e r s ö n l i c h ­

k e i t e n  d e r  M o n a r c h i e  j e  e i n ­
f a l l e n  k ö n n t e ,  sich mit den in dem 
Schweizer Blatt ausgebrüteten Friedens­
zielen zu identifizieren.

Sicher aber wird man nicht irregehen, 
wenn man den Artikel als einen Versuch 
auffaßt, der von der Entente oder v o n  
e n t e n t e f r e u n d l i c h e r  S e i t e  
u n t e r n o m m e n  ward, auf den Busch 
zu klopfen und Erwiderungen von seiten 
der Mittelmächte hervorzulocken, durch 
die man hinter deren Pläne und Meinun­
gen zu kommen erw artete. So viel kön­
nen wir aber wohl, ohne uns in Einzel­
heiten einzulassen und dadurch den mut­
maßlichen Zweck des schweizerischen Ar­
tikels zu fördern, sagen, daß er eine ganze 
R e i h e  v o n  D i n g e n  e n t h ä l t ,  d i e  
v o n  u n s e r e m  S t a n d p u n k t e  u n ­
b e d i n g t  u n a n n e h m b a r  s i n d .  
Wie wenig bewandert der Verfasser des 
Aufsatzes in den tatsächlichen Verhält­
nissen ist, wollen wir nur a n  e i n e m  
e i n z i g e n ,  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  
h a r m l o s e n  P u n k t  aufzeigen, daran 
nämlich, daß er unter anderem auch von 
einer K r i e g s k o n t r i b u t i o n  spricht, 
d i e  P o l e n  auf gleicher Grundlage 
w i e  B e l g i e n  a n  D e u t s c h l a n d  
z u  e n t r i c h t e n  hätte. Er scheint also 
von der Ansicht auszugehen, daß die Mit­
telmächte Polen als f e i n d l i c h e s  
L a n d  betrachten und zu behandeln ge­
denken. D a v o n  k a n n ,  a b g e s e h e n  
v o n  d e m  U m s t a n d e ,  d a ß d i e s e s  
u n g l ü c k l i c h e  L a n d  d u r c h  d e n  
K r i e g  v ö l l i g  a u s g e s o g e n  i s t ,  
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  n i c h t  d i e  
R e d e  s e i n .  Oder sollte die Entente, 
deren Staatsm änner ja schon zu w ieder­
holten Malen sich gegen den Gedanken 
einer ihren Ländern aufzuerlegenden 
Kriegsentschädigung auflehnten, unsere 
Aufmerksamkeit in so d u m m s c h l a u e r  
W e i s e  a u f  P o l e n  u n d  d a s  p o l ­
n i s c h e  V o l k  a b l e n k e n  w o l l e n ?  
Den hundertmal entlarvten Gönnern der 
schwachen Staaten und Völker w äre ein 
solcher Einfall wohl zuzutrauen.

Die Beachtung, die der Artikel der 
„ N e u e n  Z ü r c h e r  Z e i t u n g “ un­
verdientermaßen gefunden hat, ist wohl 
darauf zurückzuführen, daß die deutsch­
schweizerische Presse im allgemeinen im 
Verlauf des Krieges den Anspruch, ernst 
genommen zu werden, erworben hat. Die 
„ N e u e  Z ü r c h e r  Z e i t u n g “ h a t  
a b e r  v o n  d i e s e r  g e a c h t e t e n



S t e i l u n g  i h r e r  K o l l e g e n  u n e r ­
l a u b t e n  G e w i n n  g e z o g e n .  Wie 
wenig g e r a d e  die „ N e u e  Z ü r c h e r  
Z e i t u n g “ geeignet wäre, als Dolmetsch 
von Auffassungen der Zentralmächte zu 
gelten, geht daraus hervor, daß sie von 
schweizerischen Banken erhalten wird, in 
denen hauptsächhch e n g l i s c h e s  K a ­
p i t a l  arbeitet. Die Tätigkeit dieser Ban­
ken steht im übrigen mehr damit im Zu­
sammenhang, daß ein recht großer Teil 
des schweizerischen Exports in Stickerei, 
Schokolade usw. nach England geht. Auch 
dienen diese Banken der Vermittlung des 
Geldverkehres für die zahlreichen Eng­
länder, die sich alljährhch als Touristen 
in der Schweiz aufhalten. Aus diesen Ver­

bindungen des Blattes ist es wohl zu e r­
klären, daß es während des Krieges eine 
ententefreundliche Haltung eingenommen 
hat. Bem erkenswert ist auch, daß es unter 
den deutschschweizerischen Blättern die 
wenig neidenswerte Spezialität der P a r­
teinahme für Itahen pflegt. Jedenfalls 
steht es fest, daß der Verfasser des Ar­
tikels in der „ N e u e n  Z ü r c h e r  Z e i ­
t u n g “ w e d e r  ü b e r  d i e  A u f f a s ­
s u n g e n  ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a ­
r i s c h e r ,  n o c h  ü b e r  d i e  r e i c h  s- 
d e u t s c h e r  m a ß g e b e n d e r  
K r e i s e  u n t e r r i c h t e t  i s t .  Damit 
dürfte die Angelegenheit für unsere 
und die neutrale Oeffentlichkeit abge­
tan sein.

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Die Auszeichnung der Legionäre durch 

Kaiser Wilhelm.
Auf Vorschlag des Armeekomman­

danten von L i n s i n g e n wurde eine 
Reihe von Offizieren und Soldaten der 
polnischen Legionen vom Kaiser W i 1- 
h e 1 m mit dem E i s e r n e n  K r e u z e  
ausgezeichnet.

Der Kommandant der Legionen 
FML. von D u r s k i spricht darüber in 
einem Tagesbefehl wie folgt:

„Diese hohe, sowohl den Offizieren, 
wie den Soldaten, für einen kurzen Zeit­
abschnitt der im Verbände mit der tapfe­
ren und siegreichen deutschen Armee 
durchgeführten Operationen zuerkannte 
Auszeichnung ist der deutHchste Aus­
druck der f a c h l i c h e n  A n e r k e n ­
n u n g  f ü r  d i e  S c h l a g f e r t i g k e i t ,  
T a p f e r k e i t  u n d  d i e  p o l n i s c h e  
U n b e u g s a m k e i t, die in den Reihen 
der jungen polnischen Legionen allseitig 
vorherrschen. Der traditionelle Name der 
im Kampfe unerschrockenen Krieger, 
wurde von einer mutigen Generation er­
erbt, die nach wie vor die befreiende und 
siegreiche Legionsstandarte dahintragen 
wird über die Heimatsflur, zum Stolz und 
Ruhm fürs Vaterland.“

Bischof Bandurski bei den Legionen.
W eihbischof Dr. W ład y s ław  B a n d u r s k i ,  

der sich durch seine patrio tische und hum a­
nitäre W irksam keit zugunsten der polnischen Le­
gionen und der K riegsflüchtlinge in W i e n  b e ­
sonders hervorgetan  * hat, w eilt gegenw ärtig  an 
der F ron t bei den polnischen Legionen.

In einem an die rekonvaleszenten  Legionäre 
in W ien zu W eihnachten  gerich teten  Schreiben 
spricht Bischof Dr. B a n d u r s k i  den W unsch 
aus, der g rim m igste Feind des polnischen Vol­
kes m öge nie m ehr in die von ihm befreiten 
Lande zurückkehren.

*

Dr. Edmund Szalit f .

Kürzlich fiel auf dem  Felde der E hre Dr. 
E dm und S z a l i t  im 31. L ebensjahr als Z ugs­
kom m andant im IL R egim ent der IL Brigade 
der polnischen Legionen. E r stam m te aus T a r ­
n o p o l  und g ehö rte  schon als G ym nasiast der 
O rganisation  „ P r o m i e n i ś c i “  („D ie S trah len ­
d en “ ) an und nahm  als junger R echtshörer tätigen  
Anteil an der sozialistischen B ew egung in Lem ­
berg. E r w ar M itarbeiter d e r L em berger soziali­
stischen T ageszeitung  „ G ł o s “ („D ie Stim m e“ ). 
Als im Jah re  1907 im Parlam en t zum  erstenm al 
ein Klub polnischer sozialdem okratischer A bge­
o rdne te r geb ilde t w urde, w urde Dr. S z a l i t  
B eam ter dieses Klubs. Intelligent und gebildet, 
lebhaften  T em peram entes, über bedeutendes 
R ednertalent verfügend, von schöner G estalt und 
angenehm en gesellschaftlichen U m gangsform en, 
heiter und w itzig, e rw arb  e r sich die Sym pathien 
aller. In der letzten  Zeit vor dem  Krieg w ar er 
A dvokaturskonzip ien t in D ą b r o w a  bei  T a r ­
n ó w .  N ach A usbruch des Krieges tra t er u n ­
verzüglich in die Reihen der Schützen ein. Kurze 
Z eit w ar er dem  Büro des O bersten  N ational- 
Komitees zugeteilt, aber e r  w ollte nicht im B üro­
d ienst verbleiben und sehnte sich, an die F ron t 
zu kom m en und für Polen zu käm pfen. E r 
tra t in die zw eite W iener K om pagnie d e r Le­
gion ein, m it der zusam m en er dem  E rgänzungs­
bataillon zugete ilt w urde.



Bei seinen K am eraden ebenso wie bei den 
Soldaten seines Z uges seh r beliebt, ge langte  er 
m it der K om pagnie in die K arpathen. D ort ü b e r­
nahm  er das Kom m ando der dritten K om pagnie 
des E rgänzungsbataillons. Bei K i r  1 i b a b a 
schlug er sich am 22. Jänner v. J. seh r tapfer. 
E r w urde A djutant des B ataillonskom m an­
danten . In e iner Reihe von G efechten zeichnetc 
sich Dr. S z a 1 i t durch seinen M ut aus und in 
d er denkw ürdigen  Schlacht bei R o k i t n a  w urde 
e r w ährend eines Infanterieangriffes am H alse 
schw er verw undet. N ach einigen W ochen genas 
er, keh rte  w ieder an die F ron t zurück und 
teilte w eiterhin die G eschicke der II. Brigade. 
In Volhynien fand er auf dem  Kam pffeld den 
H eldentod. Es betrauern  ihn nicht allein die 
Offiziere und Soldaten seines R egim entes, son­
dern auch w eite Kreise seiner Parteigenossen.

Die polnischen Legionäre in Budapest.
Die Sammel- und Transportstation.

W ir lesen im . . N e u e n  P e s t e r  J o u r ­
n a l “  vom 19. N ovem ber:

Es ist eines der ältesten H äuser Budapests, 
in dem  die S a m m e l -  u n d  V e r t e i l u n g s ­
s t e l l e  d e r  p o l n i s c h e n  L e g i o n ä r e  ihr 
Heim  aufgeschlagen hat, das H aus M u s e u m ­
r i n g  Nr. 11, eines jener w enigen G ebäude, die 
sich aus dem alten Pest in die G egenw art h e r­
übergere tte t haben. Das sieht m an schon an dem 
hohen, schw erfälligen, morsch gew ordenen h ö l­
zernen T or, das in allen F ugen krach t, an den 
kleinen Fenstern, den m orschen Fensterrahm en 
und an der längst aus der M ode gekom m enen 
altertüm tlichen Fassade. A ber tro tz  seines hohen 
A lters hat das G ebäude seine V ornehm heit b e ­
w ah rt und wenn man den geräum igen  H of be­
tr itt und ein w enig U m schau hält, gew innt man 
den Eindruck, daß diese Räum e dereinst von 
einer vornehm en Fam ilie bew ohnt w aren. Eine 
noch im m er im posante, breite, steinerne T reppe 
führt in das erste S tockw erk und der breite K or­
rido r ist von einem gußeisernen, m it V erzierungen 
versehenen G eländer um geben. Auch die Zim m er 
erinnern an einstige E leganz imd V ornehm heit, 
nam entlich die uralten , breiten Kamine mit ihren 
w ohlerhaltenen  F resken  und die go ldverzierten  
Plafonds.

In diesem  alten aristokratischen Palais, das 
heute E igentum  des Barons F ranz R e v a y  ist 
und und und das vor einigen Jah ren  von dem 
päpstlichen P ro to n o ta r G rafen P eter V a y b e ­
w ohnt w ar, befindet sich die Sam m el- und T ran s­
portstation der polnischen Legionäre, die sich 
seit Beginn des K rieges in B u d a p e s t  aufhalten. 
Die E inw eihung w urde seinerzeit vom F ü rs t­
prim as Dr. Johann C s e r n o c h  in A nw esenheit 
des L em berger Suffraganbischofs B a n d u r s k i ,  
des B udapester S tationskom m andanten Baron

L i 1 i e n h o f, des O bersten  R itter v. M i r k a ,  
des Barons A lbert N i ä r y ,  des Präsidialchefs 
des polnischen N ationalkom itees G rafen  M i c h a ­
ł o w s k i  und m ehrerer ungarischen Persön lich­
keiten vollzogen. D er Fürstprim as vollzog die 
E inw eihung in B egleitung einer in s l o w a k i ­
s c h e r  Sprache gehaltenen Rede, in w elcher er 
die Legionäre anspornte, auch in der Z ukunft 
fü r ih r V aterland  und fü r ihren G lauben zu 
käm pfen. N ach dem Fürstp rim as hielten noch 
R eichstagsabgeordneter D om herr Dr. A lexander 
G i e ß w e i n. O berst M i r k a  und Baron L i- 
l i e n h o f  in d e u t s c h e r  Sprache begeisternde 
A nsprachen an die polnischen Jünglinge, die in 
stürm ische „ N e c h  z i e ! “ -Rufe ausbrachen.

Die B udapester T ransportsta tion  erfü llt eine 
seh r w ichtige A ufgabe, die darin  besteht, daß 
sie sich der in d e r H aup tstad t eintreffenden po l­
nischen Legionäre annim m t und fü r die U nter­
bringung  d e r V erw undeten  in den K riegsspitälern 
Sorge träg t. N am entlich nach den schw eren 
K äm pfen in G alizien und in den K arpathen zur 
Z eit unserer so erfolgreichen O ffensive gab  es 
viel zu tun, da die polnischen Legionäre an 
diesen Käm pfen teilnahm en. D aß sie helden­
m ütig  käm pfen und daß  viele von ihnen aus­
gezeichnet w urden, ist allgem ein bekannt. In den 
K äm pfen bei ö k ö r m e z ö  haben die Legionäre 
w ahre  H eldenta ten  vollbracht und bei R a f a i -  
ł  o w a  ge lang  es ihnen un te r dem  Kommando 
der H aup tleu te  T e r l e c k i  und M i n k i e w i c z  
und des M ajors R o j a ,  die Russen aus ihren S tel­
lungen zu vertre iben , so daß  ih r R ückzug in eine 
F luch t ausartete. D abei w aren die V erluste der 
Legionäre verhältn ism äßig  gering . T hronfo lger 
E rzherzog  K a r l  F r a n z  J o s e f  em pfand es 
u n te r dem E indruck dieser H elden ta ten  als H e r­
zensbedürfnis, den Legionären besonderes Lob 
zu zollen.

Auch gegenw 'ärtig  halten sich in d e r H au p t­
s tad t verw undete L egionäre auf, die in ver­
schiedenen K riegsspitälern in ärz tlicher B ehand­
lung stehen. D iese haben  sich nach ih rer W ieder­
herstellung  in der T ransportsta tion  zu melden, 
wo sie die W eisungen bezüglich ih re r Zuteilung 
entgegennehm en. D er K om m andant der Station 
ist H auptm ann P a r l a w s k i  und zu r D ienst­
leistung sind ihm  L eutnant G  a o n s k a und 
Fähnrich  B i c k  zugeteilt. Diese H erren  versehen 
ihre oft schw ierigen Agenden m it unerm üdlichem  
Eifer. V ierzig Legionäre versehen h ier den 
äußeren  Dienst, d e r darin besteh t, auf den 
B ahnhöfen die eintreffenden Legionäre zu e r ­
w arten . Eine g rö ß ere  A nzahl Legionäre befindet 
sich derzeit in den R ekonvaleszentenheim en in 
P ö s t y e n und A k n a ß l a t i n a .

Die Legionäre rekru tieren  sich a u s  d e n  
v e r s c h i e d e n s t e n  B e r u f s k l a s s e n ;  auch 
die polnische Intelligenz ist seh r s ta rk  vertreten, 
n a m e n t l i c h  d i e  s t u d i e r e n d e  J u g e n d ,



die mit w ah rer B egeisterung  zu den W affen g e ­
griffen und viele g länzende W affen taten  auf den 
Schlachtfeldern vo llb rach t hat. H eute w erden die 
L e g i o n ä r e  v o n  d e n  R u s s e n  b e r e i t s  
a l s  r e g u l ä r e  T r u p p e n  b e t r a c h t e t ,  
w as bekanntlich  bei Beginn des K rieges nicht 
d e r Fall gew esen  ist. D aß dies n ich t m ehr der 
Fall ist, kann als E r g e b n i s  von d i p l o ­
m a t i s c h e n  V e r h a n d l u n g e n  betrach tet 
w erden.

Die T ranspo rtsta^on  un terhält rege V erbin­
dungen m it der B udapester polnischen Kolonie, 
deren P räsiden t Baron A lbert N y ä r i ist. Die

M itglieder des u n g a r i s c h - p o l n i s c h e n  
V e r e i n e s  sind bestreb t, die Interessen der 
Polen in U ngarn  auf das nachdrücklichste zu 
vertreten  und haben vor kurzem  im Verein mit 
der polnischen D elegation eine politische Aktion 
von g ro ß er T ragw eite  eingeleitet. An s ämt »-  
l i c h e  K o m i t a t e  w urden näm lich M e m o ­
r a n d e n  gerich tet, in w elchen das Ersuchen g e ­
stellt w ird, an die R egierung und an das P a r­
lam ent R epräsentationen zu richten, dahin zu 
w irken, d a ß b e i  d e n  F r i e d e n s v e r h a n d ­
l u n g e n  d i e  I n t e r e s s e n  P o l e n s  g e ­
w a h r t  w e r d e n  m ö g r e n .

Interessenvertretung 
Österreich-Ungarns in Warschau.

Auf Orund von im September 1915 
abgehaltenen Konferenzen der k. und k. 
und der kaiserlich deutschen Delegierten, 
sowie auf Grund des am 14. Dezember 
1915 zwischen dem k. und k. Botschafter 
Prinzen Gottfried zu H o h e n l o h e -  
S c h i l l i n g s f ü r s t  und dem Staats­
sekretär des Auswärtigen Amtes des 
Deutschen Reiches von J a g o w erzielten 
E i n v e r n e h m e n s  wurde über die 
Frage der I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  
d e r  ö s t e r r e i c h i s c h  - u n g a r i ­
s c h e n  M o n a r c h i e  i n W a r s c h a u  
und über die A b g r e n z u n g  des 
österreichisch-ungarischen und des deut­
schen V e r w a l t u n g s  - G e b i e t e s  
rechts von der Weichsel eine V e r e i n ­
b a r u n g  getroffen, die sofort in Kraft 
trat, aber f ü r d i e k ü n f t i g e A u s e i n -  
a n d e r s e t z u n g  a u f  G r u n d  d e s  
F r i e d e n s v e r t r a g e s  k e i n  P r ä ­
j u d i z  b i l d e t .

D e r  e r s t e  m e r i t o r i s c h e  
T e i l  der Stipulation enthält 8 Artikel mit 
dem folgenden wesentlichen Inhalte.

A r t i k e l  I bestim m t: Das k. und k. 
Armee-Oberkommando entsendet einen 
höheren Offizier als seinen V ertreter nach 
W arschau. Er wird dem Stabe des Ge­
neralgouverneurs zugeteilt. Er vermittelt 
den erforderlichen Meinungsaustausch 
zwischen dem kaiserlich deutschen Ge­
neralgouvernement in W arschau und dem 
k. r.nd k. Armee-Oberkommando oder 
dem k. und k. Generalgouvernement des 
Okkupationsgebietes in den die Verwal­
tung des k. und k. Okkupationsgebietes 
betreffenden und den rein mihtärischen 
Angelegenheiten.

Mit dieser Funktion wurde der Oberst 
im Generalstabskorps Josef Ritter von 
P a i Ó betraut.

Eine entsprechende d e u t s c h e  
V e r t r e t u n g  tritt zum k. und k. Ge­
neralgouvernement des Okkupationsge­
bietes.

Mit der Rücksprache in etwa vor­
kommenden, die Interessen der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie berüh­
renden Fragen, insoweit nicht ihre Be­
deutung die Erörterung oder Vereinba­
rung zwischen den beiderseitigen Regie­
rungen erfordert, wird ein D e 1 e g i e r- 
t e r  d e s  k. u n d  k. M i n i s t e r i u m s  
d e s  A e u ß e r n  betraut, der seinen S i tz 
in  W a r s c h a u  nimmt und zugleich mit 
der Vertretung der Interessen österreichi­
scher oder ungarischer Staatsangehöriger 
sowie der Angehörigen Bosniens und der 
Herzegowina im Generalgouvernement 
W arschau beauftragt wird.

Als dieser Delegierte fungiert der 
vormalige k. und k. Generalkonsul in 
W arschau Dr. Leopold Freiherr von 
A n d r i an .

Artikel II: Im Gebiete der Stadt 
W a r s c h a u  werden die für Angehörige 
des deutschen Okkupationsgebietes von 
Russisch-Polen hinsichtlich der Zureise, 
des Aufenthaltes der Niederlassung und 
des Betriebes von Handel und Gewerbe 
geltenden Grundsätze gleichmäßig auf die 
Angehörigen des österreichisch-ungari­
schen Okkupationsgebietes von Russisch- 
Polen zur Anwendung gelangen.

A r t i k e l  III: Im Gebiete der Stadt 
W a r s c h a u  sowie auf allen Stationen 
des österreichisch-ungarischen Verwal­
tungsgebietes berührenden, von deutscher 
Seite betriebenen B a h n e n  werden alle 
deutschen amtlichen Kassen und die Bahn­
wirtschaften angewiesen werden, Z a h ­
l u n g e n  i n  K r o n e n w ä h r u n g  zu 
dem von dem königlich-preußischen



Kriegsministeriums jeweils bekanntge­
machten Kurse anzunehmen. Diese Be­
stimmung bezieht sich nur auf den ta t­
sächlich zu zahlenden Betrag.

Außerdem wird eine noch zu be­
stimmende deutsche Kasse in W arschau 
angewiesen werden, Angehörige der 
österreichisch-ungarischen Armee und 
Staatsverwaltung zur Bestreitung des 
vorliegenden persönlichen Bedarfes Kro­
nen in Mark umzuwechseln.

A r t i k e l  IV betrifft die Z u l a s ­
s u n g  ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i ­
s c h e r  Z e i t u n g e n  in W arschau und 
die Regelung der Zensur.

A r t i k e l  V behandelt die tunlichste 
Förderung der als wünschenswert aner­
kannten unmittelbaren und möglichst 
raschen P o s t v e r b i n d u n g  zwischen 
W arschau und dem österreichisch-unga­
rischen Okkupationsgebiete sowie der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie. Die 
österreichisch-ungarischen amtlichen T e- 
1 e g r a m m e finden die gleiche Behand­
lung wie die deutschen amtlichen Tele­
gramme.

A r t i k e l  VI bezieht sich auf die 
Schaffung g ü n s t i g e r  d i r e k t e r  
S c h n e l l z u g s  - V e r b i n d u n g e n  
zwischen W arschau und den größeren 
Städten der Monarchie sowie den Zentren 
des k. und k. Okkupationsgebietes für den 
direkten Personen- und Postverkehr (be­
sonders direkte W agen W ien—W ar­
schau.)

A r t i k e l  VII: Sobald die Verhält­
nisse die Abhaltung von f l o c h s c h u l -  
k u r s e n  i n  p o l n i s c h e r  S p r a c h e  
an der Universität oder dem Polytechni­
kum in  W a r s c h a u  zulassen, wird sich 
der deutsche Generalgouverneur mit der 
k. und k. Regierung wegen Z u z i e h u n g  
p o l n i s c h e r  G e l e h r t e r  a u s  d e r  
ö s t e r r e i c h i s c h  - u n g a r i s c h e n  
M o n a r c h i e  und dem österreichisch­
ungarischen Okkupationsgebiete zur Ver­
anstaltung von V o r l e s u n g e n  w i s ­
s e n s c h a f t l i c h e n  C h a r a k t e r s  
u n t e r  A u s s c h l u ß  d e r  P o l i t i k  
in Verbindung setzen.

A r t i k e l  VIII: Zwecks W ahrung
der beiderseitigen Interessen werden sich 
die beiden Generalgouverneure legislative 
und administrative Maßnahmen gegen­
über bestehenden wirtschaftlichen O rga­
nisationen und Körperschaften deren ge­
schäftliche Tätigkeit sich auch auf das 
Okkupationsgebiet des anderen Teiles er­
streckt, vor Erlassung mitteilen.

Der z w e i t e  T e i l  d e r  Vereinba­
rung setzt die A b g r e n z u n g  der bei­
derseitigen Verwaltungsgebiete wie folgt, 
fest:

Die Südgrenze des alten Gouverne­
ments S i e d l c e  bildet die Grenze der 
beiderseitigen Verwaltungsgebiete zwi­
schen Weichsel und Bug.

Die betriebliche A b g r e n z u n g  
d e r  E i s e n b a h n e n  zwischen W eich­
sel und Bug ist bereits durch unmittelbare 
Vereinbarungen zwischen dem Chef des 
Feldtransportwesens und dem deutschen 
Chef des Feldeisenbahnwesens erfolgt.

Diese Vereinbarungen bleiben be­
stehen.

Die V e r w a l t u n g  d e s  W e i c h ­
s e l s t r o m e s  von D ę b l i n  (Iwango- 
rod)-P i 1 i t z a-Mündung wird in ström-, 
sanitäts- und sicherheitspolizeilicher Hin­
sicht der deutschen Heeresverwaltung 
zugestanden, ohne das Recht der Schif­
fahrt für die österreichisch-ungarische 
Heeresverwaltung auszuschließen.

Die Vereinbarung 
und die polnische Presse.

Der W iener Korrespondent der „G a- 
z e t a W i e c z o r n a “ („Abendzeitung“, 
Lemberg) berichtet seinem Blatt;

„Es kann ohne Uebertreibung festge­
stellt werden, daß die n e u e V e r e i n ­
b a r u n g  vom Standpunkt der polni­
schen Interessen e i n e n  g r o ß e n  
S c h r i t t  v o r w ä r t s  a u f  d e m  
W e g e  der wirtschaftlichen, geistigen 
und politischen K o n s o l i d i e r u n g  
K o n g r e ß - P o l e n s  bedeutet. Für die 
p o l n i s c h e  P r e s s e  haben die Ar­
tikel IV und V die besondere Bedeutung, 
daß nach Regelung der Postverbindung 
mit W arschau auch der Zeitungsumsatz 
zwischen W arschau und Oesterreich er­
möglicht sein wird. Eine ähnliche allge­
meine Bedeutung hat die Vereinbarung 
über die direkte Eisenbahnverbindung mit 
W arschau.“

Der Artikel schließt mit der Bem er­
kung: „Durch eine neue Vereinbarung 
wird die S c h e i d e m a u e r  z w i ­
s c h e n  d e n  b e i d e n  O k k u p a ­
t i o n s g e b i e t e n  b e s e i t i g t .  Kon­
greß-Polen wird dadurch n i c h t  g e ­
t e i l t ,  s o n d e r n  v e r e i n i g t  und für 
die weiteren Etappen der Entwicklung 
vorbereitet.“



Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Die erste Landes-Lehrerkonferenz.
M an berich te t aus J ę d r z e j ó w :
Die den k. u. k. K reiskom m anden im K ö­

nigreich zugeteilten galizischen S c h u l i n s p e k -  
t o r e n  führen in raschem  Tem po die O r g a n i ­
s a t i o n  d e r  V o l k s s c h u l e n  durch, so daß 
in m anchen Kreisen die Zahl der aktivierten 
Klassen schon gegen 150 ausm acht. Die O rts ­
bevölkerung  fö rdert diese A ktion m it O pfer­
freud igkeit und V erständnis fü r ihre B edeutung. 
D er Kreis Jęd rzejów  ist in d ieser H insicht einer 
d er rührigsten.

Am 9. und 10. v. M. fand in diesem  Kreis 
eine L e h r e r k k o n f e r e n z  un ter dem  V orsitz 
des Schulinspektors K a c z o r o w s k i  s ta tt — 
die e r s t e  d e r a r t i g e  K o n f e r e n z  i m  K ö ­
n i g r e i c h .  An den B eratungen nahm en über 
100 Personen aus den Kreisen der L ehrerschaft 
und der G eistlichkeit teil. A ußerdem  w aren 
anw esend die R epräsentanten  der lokalen M ili­
tä rbehörde . U eber W unsch des k. u. k. Kom­
m andos deleg ierte  der galizische Landesschulrat 
den Schulinspektor aus K rakau Josef L o r e n z .

Die B eratungen begannen m it einer w arm en 
A nsprache des O bersten  C o f s a s s ,  der A n­
sprachen des M ajors Schneider sow ie der Inspek­
toren K a c z o r o w s k i  und L o r e n z  folgten. 
Die K onferenz um faßte die w ichtigsten Postulate 
des Schulw esens. U eber die A ufgabe d e r V olks­
schule referierte Inspek to r K a c z o r o w s k i ,  ü ber 
die Pflichten des V olksschullehrers Józef K r u k .  
Die lebhafte D ebatte , die die einzelnen R eferate 
hervorriefen, zeugte einerseits von d e r  N o tw end ig ­
keit ähnlicher K onferenzen und andererseits von 
ihrem  günstigen Einfluß auf das fachw issen­
schaftliche N iveau der L ehrerschaft.

*
Aemter für Bauernangelegenheiten.

D er in P i ń c z ó w  erscheinende „D  z i e n- 
n i k  U r z ę d o w y  O b w o d u  P i ń c z ó w  s- 
k i e g o “ („A m tsb latt des Pinczow er K reises“ ) 
berich te t: Die im G runde der russischen G e­
setze vom 23. Juni 1854 und vom 21. Mai 
1876 gebildeten  A e m t e r  f ü r  b ä u e r l i c h e  
A n g e l e g e n h e i t e n  können w egen M angels an 
entsprechendem  Personal n i c h t  i n s  L e b e n  
g e r u f e n  w e r d e n .  Die k. u. k. M ilitärver­
w altung kann näm lich un ter den gegenw ärtigen  
V erhältnissen n e u e  H i l f s k r ä f t e  i n  d i e s e  
A e m t e r  n i c h t  b e r u f e n  und deshalb  kann 
die A nw endung der betreffenden russischen G e­
setzesvorschriften im Sinne des A rtikel 63 der 
Beschlüsse der H aag er K onvention üb er den 
L andkrieg  nicht erfolgen und dies w egen nicht 
zu beseitigender H indernisse. Die A ngelegen­
heiten, die vorher nach den Landesgesetzen von

den A em tern für bäuerliche A ngelegenheiten e r ­
ledigt w urden, w urden den auf dem okkup ierten  
G ebiet bestehenden B ehörden fo lgenderm aßen 
überw iesen, und zw ar:

a) der K o m p e t e n z  d e r  g e w ö h n -  
G e r i c h t e  säm tliche Angelegenheiten p r i v a t ­
r e c h t l i c h e r  N a t u r  unter A nw endung der 
geltenden gesetzlichen V orschriften ü ber die 
Kom petenz und den Instanzenzug.

b) D er K o m p e t e n z  d e s  k.  k.  K r e i s ­
k o m m a n d o s  in e rs te r Instanz und dem k. k. 
G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  in L u b l i n  in 
zw eiter und le tz ter Instanz a l l e  a n d e r e n  
A ngelegenheiten.

•
Aus der Verwaltung der Stadt Lublin.
„ Z i e m i a  L u b e l s k a “  („D ie Lubliner 

L andschaft“ ) berich te t: „W ir erfahren, daß das 
K reiskom m ando beim M agistra t der S tadt L u- 
b l i n  das Amt eines R e g i e r u n g s k o m -  
rn i s s ä r s bestellte und fü r diese Stellung 
Dr. Alfred G a ł u s z k a  ernannt hat. G leich­
zeitig erfahren  wir, daß der S tad tp räsiden t E d ­
w ard K o ł a c z k o w s k i  und d e r b isherige G e­
m einderat ihre Resignation eingebrach t haben .“  

*

Deutsches Verwaltungsgebiet.
Bildung eines Hauntfiirsorgerates.

Die K rakauer „ N o w a  R e f o r m a “  m el­
det aus W arschau : Die deutsche V erw altung in 
W arschau  genehm igte auf Ansuchen des G rafen 
R o n i  k i e r ,  daß a n  S t e l l e  d e s  i m  S e p ­
t e m b e r  a u f g e l ö s t e n  p o l n i s c h e n  Z e n -  
t r a l - B ü r g e r k o m i t e e s  eine n e u e  O r ­
g a n i s a t i o n  un ter dem N am en „ P o l n i s c h e r  
H a u p t f ü r s o r g e r a t  („R  a d a O  p i e- 
k u ń c z a“ ) geb ildet w ird.

Dieses neue Komitee w ird die p o l n i ­
s c h e  S e l b s t h i l f e  in den durch  D eutschland 
okkup ierten  Teilen Polens durchführen . Seine 
Agenden bestehen im W i e d e r a u f b a u  d e s  
L a n d e s  der D urchführung  der Schulen, d e r Be­
schaffung von L e b e n s m i t t e l n ,  der O rg an i­
sierung des W o h l t ä t i g k e i t s d i e n s t e s  und 
des S p i t a l w e s e n s  sow ie der U nterstü tzung  
der S taa tsorgane im S a n i t ä t s  w e s e n .

A u s g e s c h l o s s e n  sind dagegen fol­
gende A genden, die früher dem  Z entral-B ürger- 
kom itee ob lag en : D as G erichtsw esen, die B ür­
gerw ache und das E lem entarschulw esen.

D er H au p tra t w ird seine Mittel aus Sam m ­
lungen und Fonds entnehm en, die durch  die 
B ehörden fü r spezielle Z w ecke bestim m t w e r­
den sollen.

Die T ä tig k e it des H aup tra tes unterliegt 
der A ufsicht des ernannten K urators fü r Polen 
G raf F ranz  K w i l e c k i  aus D ą b r o w a .



Aufruf des Hauptfürsorgerates.

D er F ü rso rg e ra t in W a r s c h a u  veröffent­
licht folgenden A ufruf;

D er H a u p t f ü r s o r g e r a t ,  der am heu­
tigen T age  seine H ilfsarbeit für die G esellschaft 
beginnt, g ib t sich d a rüber genau  R echenschaft, 
w elch schw ere und verantw ortliche A rbeit er 
übernim m t. Sie w ird nicht alle L ebensgebiete um ­
fassen und die V erhältnisse zw ischen den Be­
dürfnissen des Landes und den M itteln, über 
die w ir bestenfalls zu verfügen in d e r Lage sein 
w erden, g ib t uns schon die trau rige  G ew ißheit, 
daß w ir nicht allen, selbst den dringendsten  Be­
dürfnissen w erden genügen, nicht jeden Schm erz 
werden lindern können. W ir unternehm en tro tz ­
dem diese A rbeit, denn w ir fühlen es, daß  w ir 
jetzt a l l e  B e m ü h u n g e n  v e r e i n e n  m ü s ­
s e n ,  u m  e i n a n d e r  b e i z u s t e h e n .  Denn 
w ir g lauben , daß  es in u nserer N ation genug  
Seelenstärke g ib t, um dem U nglück kühn ins 
A ntlitz zu blicken und nach V erein igung säm t­
licher B em ühungen nicht bloß diesem  U nglück 
W iderstand  zu leisten, sondern  es zu überdauern  
und sogar d a r a u s  d i e  K r ä f t e  z u r  k ü n f ­
t i g e n  W i e d e r g e b u r t  z u  s c h ö p f e n .  
W enn es um die E rhaltung  des Lebens unserer 
N ation zu tun  ist, so darf sie sich bloß in zwei 
G ruppen teilen: In solche, die noch etw as, sei
es durch A rbeit, sei es durch O pferw illigkeit, für 
die leidenden Landsleute zu geben in der Lage 
sind, und in solche, denen man U nterstü tzung 
gew ähren  soll.

Die ersteren fordern  w ir w ärm stens zu g e ­
m einsam er A rbeit au f; w ir g lauben , daß  ihre 
polnischen H erzen ihnen den W eg w eisen ^werden, 
au f dem  sie ihren polnischen B rüdern den  g röß ten  
N utzen w erden bringen können.

Die anderen bitten w ir um N achsicht für 
unsere A rbeit; deren R esultate w erden von den 
O pfern unabhängig  sein, zu denen die G esell­
schaft bereit sein w ird.

W ir gehen an die A rbeit, vom G lauben 
durchdrungen, daß unsere G esellschaft zu diesem  
edlen O pfer bereit sein, eine p räch tige und h a r­
m onische O rganisation bilden und in der so li­
darischen A rbeit aller Schichten die K raft finden 
w ird, die nötig  ist, um diese fü r unser V aterland  
so schw eren Zeiten zu überdauern .

*
Nach der am 13. Septem ber v. J. erfolgten 

A uflösung des Z entral-B ürgerkom itees und in 
w eiterer Folge der L iquidierung säm tlicher In­
stitutionen dieses Komitees sow ie der im d eu t­
schen O kkupationsgebiet w irkenden G ouverne­
ments*, B ezirks-, städtischen, Kreis- und G e­
m eindekom itees verblieb d ieser Teil des Landes 
ohne irgendw elche o rganisierte  Fürsorge- und 
H ilfsw ohltätigkeit. M an begann, die M ittel einer 
d erartigen  Hilfe in E rw ägung  zu ziehen und 
es en ts tand  das P ro jek t der E rrich tung  einer

L andesw ohlfahrtsorganisation . D er Initiator einer 
derartigen  O rganisation  w ar *Graf Adam R o- 
n i k i e r, der O bm ann des früheren B ürger­
kom itees im W arschauer G ouvernem ent, der 
sich am 3. D ezem ber v. J. an den Chef der 
Z ivilverw altung des W arschauer G eneralgouver­
nem ents V .  E r i s  mit einem M em orandum  w en­
dete, das eine D arstellung der T ä tigke it des 
aufgelösten  Z entra l-B ürgerkom itees und einen 
S tatu tenentw urf der F ürso rgeräte  enthielt.

Am 18. D ezem ber v. J. w urde G raf R o ­
n i  k  i e r verständ ig t, daß  die d e u t s c h e n  B e- 
h ö r d e n  d i e  S t a t u t e n  d e r  F ü r s o r g e ­
r ä t e  g e n e h m i g t e n .  Diese Räte bezw ecken, 
den durch  den K rieg Betroffenen bei dem 
W i e d e r a u f b a u  d e r  W i r t s c h a f t e n  H ilfe 
zu leisten und sie m it L e b e n s m i t t e l n  zu 
versehen, A s y l e  zu errichten und K l e i ­
d u n g s s t ü c k e  zu verteilen. Die Mittel 
haben sie aus S a m m l u n g e n  und aus S u b ­
v e n t i o n e n  d e r B ehörden zu schöpfen. Die 
O rganisation  b eruh t auf öffentlichen und K reis­
fürso rgerä ten . Die K reisräte, die ihre A uf­
gaben  u n te r M itw irkung  der lokalen Räte e r ­
füllen, bestehen  aus Personen, die vom H au p t­
fü rso rgera t berufen und vom K reisam tsm ann b e ­
stä tig t w urden, d e r w iederum  berech tig t ist, an 
den A rbeiten und an d e r K ontrollierung der 
A kten teilzunehm en. Die lokalen Räte d e r G e­
meinden und D örfer sind E xekutivorgane.

D er H aup tfü rso rgera t ha t seinen Sitz in 
W a r s c h a u ,  besteh t aus f ü n f  P e r s o n e n  
und bildet den Z en tra lpunk t fü r die G eld ­
mittel, fü r deren V erteilung im Lande, fü r die 
Leitung und die Kontrolle. Die M itglieder w er­
den vom C hef der V erw altung  beim G enera l­
gouverneur bestä tig t, dem  das Recht zusteht, 
an den Sitzungen teilzunehm en, die A kten e in ­
zusehen und ein V eto gegen die A usführung 
eines Beschlusses e inzukgen .

Die oberste  O rganisation  der Räte bilden; 
G raf Adam  R o n i k i e r  als P räsident, F ürst 
S tan isław  L u b o m i r s k i ,  S tanisław  S t a n i ­
s z e w s k i ,  Feliks W o j e w ó d z k i  und A n­
toni O l s z e w s k i .

Die vom H aup tfü rso rgera t übernom m enen 
A ufgaben sind w irtschaftlicher und sozialer N a­
tur. Das aufgelöste Z entral-B ürgerkom itee e r ­
streb te  bekanntlich  die N eubeiebung des w irt­
schaftlichen V erkehrs in Polen und en tw ickelte  
eine rege T ätigkeit auf dem  G ebiet der sozialen 
Fürsorge. Das Z entra l-B ürgerkom itee, dem  die 
entsprechenden örtlichen und K reisorganisationen 
zu r Seite standen, erh ielt e tw a  400 Speisesäle, 
in denen ungefähr 19  0.0 0 0  P e r s o n e n  ihre 
t ä g l i c h e  Kost fa n d e n ; es so rg te  für die Re­
gulierung  der Preise der K onsum artikel und 
g ründete  zahlreiche soziale E inrichtungen. Das 
von der russischen R egierung gänzlich vernach­



lässig te G ebiet der S a n i t ä t s p f l e g e  gab 
dem  Komitee seh r viel zu schaffen. In den 
sieben Bezirken des G ouvernem ents W arschau  
allein w urden durch das Komitee 80.000 B lat­
tern im pfungen und 20.000 andere ärztliche Be­
handlungen durchgeführt. Die Zahl der Kin­
der, die in den A nstalten des Komitees ihre 
U nterkunft fanden, erreich te  35.000.

Diese ganze A rbeit w urde im Laufe von 
drei M onaten geleistet. Da nun infolge der 
S tockung der ganzen  Industrie  und d e r K riegs­
verw üstung des Landes die N ot d e r  erw erbenden 
Schichten der B evölkerung  seh r g roß  ist, ver­
m ag m an w ohl kaum  n u r m it philanthropischen 
Mitteln das A uslangen zu finden. Die H aup t­
aufgabe des neugegründeten  Fürso rgera tes w ird 
deshalb  eine w irtschaftliche sein. Sie w ird in 
der M itw irkung  beim  W iederaufbau  der ver­
nichteten B etriebe und W erkstä tten  sow ie bei 
L ieferung d e r hiezu unentbehrlichen Rohstoffe 
und P roduk te , un ter anderem  auch des Saat­
gu tes und des landw irtschaftlichen Inventars be­
stehen.

In zw eiter Linie w ird der Kampf gegen 
die P reistre ibereien  und die L ieferung der no t­
w endigen K onsum artikel fü r die B evölkerung den 
G egenstand  der T ä tigke it des Fürso rgera tes b il­
den. Im M em orandum  an die deutschen Be­
hörden, auf G rund  dessen der F ü rso rgera t g e ­
schaffen w urde, ist d e r W unsch ausgesprochen, 
daß dem  H aup tfü rso rgera t und den ihm  ange­
g liederten  Kreis- und örtlichen O rganisationen  
das Recht erteilt w erde, alle notw endigen  P ro ­
dukte unm ittelbar bei dem  Produzenten  zu

kaufen, w as Privaten  unm öglich ist, d a  ein 
solches Privilegium  bis je tz t nu r der W aren ­
einfuhrgesellschaft zustand. Jedenfalls ist zu 
erhoffen, daß die A ufgabe des H aup tfü rso rgera tes 
eine befriedigende Lösung finden w ird, da man 
ihm  gesta tte t hat, die E inrichtungen zu schaffen, 
w elche bestim m t w ären, den L ebensm ittelw ucher 
zu bekäm pfen und die W ünsche der B evölke­
rung der deutschen Z ivilverw altung zu ü b e r­
m itteln.

W eitere  A ufgaben des H aup tfü rso rgera tes 
sind analog denjenigen des früheren  Z entral- 
B ürgerkom itees. N ur in Beziehung d e r auf die 
Sanitätspflege w ird die F ähigkeit des Schutz­
rates viel gering füg iger w erden, weil diese A uf­
gabe  in der H auptsache von den deutschen Be­
hörden  übernom m en und schon g länzend g e ­
lost ist.

Die B eschaffung der Mittel fü r die T ä ­
tigkeit des F ürso rgera tes erfolgt in analoger 
W eise wie seinerzeit fü r das Z entral-B ürger- 
kom itee aus den freiw illigen Beiträgen der ver­
schiedenen G esellschaftskreise Polens und des 
A uslandes sow ie durch Z uw eisung von Spezial­
fonds fü r bestim m te Z w ecke durch die deutsche 
Z ivilverw altung. Die T ä tig k e it des H aup tfü rso rge­
rates, die T ä tigke it der K reisfürsorgeräte  und 
der verschiedenen örtUchen O rganisationen w ird 
selbstverständlich der K ontrolle der O rgane d eu t­
scher Z ivilverw altung in Polen unterliegen. Da 
ähnliche E inrichtung bekanntlich  im k. u. k. 
O kkupationsgeb ie t bestehen, liegt es nahe, daß  
ein Z usam m enw irken dieser O rganisationen  nach 
einheitlichen G rundsätzen angestreb t w ird.

Glanz und Verderb der polnischen Republik.
Von Max Goldscheider. (Fortsetzung.)

V.
Die Einflüsse des polnischen Mag­

natentums auf die Entwicklung der gesell­
schaftlichen Verhältnisse, auf Sitten, Kul­
tur, W irtschaft bewegten sich auf paral­
lelen Linien mit den gleichen Einflüssen 
der Baronie im übrigen Europa. Ob nun 
die „Großen“ eines Reiches schließlich in 
eine Stellung kamen wie in England oder 
Frankreich; ob sie zur eigenen Landes­
fürstlichkeit aufrückten, wie in Deutsch­
land oder Italien; — auf sozialem, ökono­
mischen und kulturellen Gebiete blieben 
die W irkungen überall in Europa, von den 
atlantischen Gestaden bis zur W estgrenze 
Moskaus, die gleichen. Ebenso mancherlei 
abgeleitete, mittelbare politische Folgen 
nach Innen und nach Außen, von denen 
später die Rede sein wird. Denn alle diese 
Einflüsse hängen inniger zusammen mit 
dem aus gesellschaftlicher und w irtschaft­

licher Machtstellung einzelner Klassen, 
Stände, Familien, Personen und ihrer 
besonderen „Herrenmoral“ und „Herren­
psychologie“ sich ergebenden faktischen 
Zustände zusammen, als mit staatsrecht­
lich mehr oder minder genau umschriebe­
nen Vorrechten rein poHtischer Art. In 
ihrem gesunden W achstum und in ihren 
Auswüchsen hatten sich die polnischen 
Magnaten ihrer zeitgenössischen Standes­
brüder anderw ärts durchaus nicht zu 
schämen. Auch bei ihnen wechseln Zeiten 
glänzenden Aufschwunges mit Zeiten des 
Verfalles ab, auch sie sind einmal Führer 
und Beispiele der Entfaltung wohltuender 
gesellschaftlicher Kräfte, ein anderesmal 
Führer und Beispiele der Verwilderung. 
In e i n e m  sind sie aber dem übrigen 
Europa um Generationen voraus: in
einem frühen Erfassen des Begriffes „Na­
tion“, das mit „M ittelalter“, „Feudalis­



mus“, „ständischem W esen“ — und wie 
man sonst noch gerne die Vorwürfe ge­
gen die Oberschichte der polnischen 
S z l a c h t a  in mundgerechte Schlag­
worte zusammenfaßt — nichts gemein hat 
und diesen Begriff dem jetzigen eines na­
tionalen Qesamtpatriotismus w esensver­
wandt macht.

Darin ist eine Folge des rechtspoliti­
schen Zustandes, in den die polnischen 
Magnaten durch das Entstehen einer 
Frühform des Parlamentarismus geraten 
waren, nicht zu verkennen. Daß die polni­
schen Herzoge in der Zeit der Teilfürsten­
tümer alle ohne Ausnahme der Piasten- 
dynastie angehörten, daß bei der W ieder­
vereinigung des Reiches durch den vor­
letzten Piastenkönig W ł a d y s ł a w  Ł o ­
k i e t e k  freiwillige Unterwerfung und 
Eroberung der Landschaften stets mit dy­
nastischem Erbrecht konkurrierten, w ar 
zweifellos neben dem Fehlen des rei­
nen westeuropäischen Feudalrechtes ein 
erster entscheidender Qrund, warum in 
Polen der Zerfall in kleine Souveränitäten 
verschiedener Fürstenhäuser unterblieb 
und die Magnaten nicht zu „Herren“ dem 
Staatsrechte nach werden konnten. Trotz 
aller landschaftlichen Partikularismen 
Polens, die ja auch heute noch nicht völlig 
verwischt sind, gab es dort doch nicht den 
richtigen Boden für Stammesherzogtü­
mer, wie sie in der Geschichte Deutsch­
lands so früh die ersten Risse der späte­
ren Zersplitterung auftreten lassen. Aller­
dings schien ein Zeitraum von nahezu 
hundertfünfundsiebzig Jahren zwischen 
dem Tode des letzten Piastenkönigs 
und dem faktischen Regierungsantritte 
des dritten Jagellonen (wie schon ein­
mal angedeutet) in Polen besonders auch 
staatsrechtlich kraftvolle Gestaltungen 
des Magnatentums anzubahnen. Bei der 
damaligen poHtischen Schulung und 
Disziplin der polnischen Großen schien 
diese Zeit das Entstehen einer straf­
fen aristokratischen Oligarchie mit mon­
archischer Spitze einleiten zu kön­
nen, kaum mehr Entwicklungen wie 
die deutschen und italienischen. Doch 
schon unter dem ersten Jagellonen 
hatte sich von Zeit zu Zeit, und 
gerade in Augenblicken kriegerischer 
Verwicklungen zu Kompromissen zwin­
gend, mit ihren alten Rechtsansprüchen 
jene Kraft wieder und wieder gemeldet, 
die das W achsen eines venezianischen 
S i g n o r i a, reichsdeutscher Fürsten, 
oder selbst englischer L o r d s  als eines 
besonderen E s t a t e  of  t h e  R e a l u e  
verhindern mußte.

Das w ar eben die polnische Ritter­
schaft, ein demokratisches Element wegen 
ihrer großen Zahl und wirtschaftlichen 
Verhältnisse, ein konservatives wegen 
ihres Zurückforderns alter Rechte und 
wegen ihres untrennbaren Verwachsens 
mit dem Ackerboden. K a s i m i r  d e r  
J a g e l l o n i d e ,  nach dem litauischen 
Großfürsten W i t o ł d *) dem Vetter 
König W ł a d y s ł a w  J a g i e ł ł o s, der 
einzige Politiker großen Stiles unter den 
Jagellonen, in Europa der erste Monarch, 
der als König von Polen und als Groß­
fürst von Litauen durchaus neuzeitig an­
mutende Schwierigkeiten eines dualisti­
schen großen Staatensystem s vor sich 
hatte, entäußerte sich mit vielem Ge­
schick, w o es not tat auch vor Gewalt­
anwendung nicht zurückschreckend, des 
aristokratisch - oligarchischen Kaukus.**) 
Die Prälatur, deren überwiegender Ein­
fluß ***) in diesem Bunde Polen und den 
jungen König W ł a d y s ł a w  W a r n e ń ­
c z y k  auf die Bahnen einer der römi­
schen Kurie willfährigen Auslandpolitik

*) M an verg leiche die beinahe bege is te rte  
C h arak te rstud ie , die P ro fesso r C a r o  („G e­
sch ich te  P o len s“ , B and III) dem  G roßfürsten  
W  i t  o ł d w idm et, den e r den bedeu tendsten  
S taa tsm ann  nennt, den je die slavisch-litauische 
W elt h e rv o rg eb rach t hat.

**) In fesselnder W eise  h a t M, D o b r z y ń ­
s k i  in se iner „ G e s c h i c h t e  P o l e n s  i n  
U m r i s s e n “ ( D z i e j e  P o l s k i  w  z a r y s i e )  
diese P o litik  des Königs K a s i m i r  IV. d arg e­
s te llt; w enn  auch seine A usführungen vielfachem  
W idersp ruch  begegnet sind, v e rb re iten  sie vieles 
L icht über die politischen E ntw icklungstendenzen.

***) D iese b i s  z u m  S t u r z e  d e s  R e i ­
c h e s  f o r t e r h a 11 e n e S u p r e m a t i e  d e r  
K r o n e  ü b e r  d i e  P r ä l a t u r  i n  P o l e n  
ist allen jenen unbekannt, die vom  „katho lischen“ 
und „k lerika len“ Polen  unablässig  faseln. Mit 
A usnahm e der zw eiten  H älfte der R egierungszeit 
J  a g i e 11 o s und der R egierung des W  ła  d y - 
s ł a w  W a r n e ń c z y k  gibt es in der pol­
n ischen G eschichte keine Epoche k le rika le r P o ­
litik. Im G egenteil: Die B ehandlung der K irche 
als eines p o 1 i t i c u m, das dem S ta a te  sich u n te r­
zuordnen  hatte , w ar (außer der Z eit des inner­
politischen T iefstandes un te r den sächsischen 
A ugusten, bevor die S chulreform  F rü ch te  zu 
trag en  begann) s te ts  ein r o c h e r  d e  
b r o n z e der S taa tsk u n st in Polen , sogar 
noch un ter dem König A l e x a n d e r  L, 
K aiser von Rußland, dessen  e rs te r  Konflikt mit 
dem polnischen R eichstage um ein E hegesetz  en t­
stand, das die P olen  als k lerika l v e rw arfen . Mit 
d ieser prinzipiellen R ichtlinie der S taa tspo litik  hat 
der r e l i g i ö s e  K atholizism us der Po len  nichts 
zu schaffen, und w enn se it einem  Jah rh u n d ert der 
Katholizism us in P o len  eine s ta rk  national-politi­
sche Färbung  angenom m en hat, so en tspring t 
dies der T atsache , daß vornehm lich  dem ortho­
doxen Rußland gegenüber, ab er auch gegenüber 
dem evangelischen P reu ß en  die Religion als 
e inigendes B and der P o len  w irkt. D er röm ische 
K atholizism us is t eben h ier der — „P ro tes tan tis ­
m us“ der Polen.



gebracht hatte, wurde von K a s i m i r  
der Krone gefügig gemacht durch die 
Energie, mit welcher der König das Recht 
der Bischofs- und Prälatenernennungen in 
Anspruch nahm und durchsetzte. Das 
weltliche Element in der Oligarchie 
wurde von ihm erst gebändigt durch 
Heranziehung der Ritterschaft zur Ge­
setzgebung nach altem Brauche, schließ­
lich von Qrund aus verändert durch Er­
nennung von jungen Senatoren aus seiner 
eigenen politischen Schule, so oft im Se­
nat eine Vakanz sich ergab. W aren auch 
späterhin die wenigsten Könige Polens 
klug genug, eine eigene, nationale politi­
sche Schule zu schaffen, der politischen 
Praxis K a s i m i r s ,  die sich erhielt, ist

es zuzuschreiben, daß die polnischen 
Magnaten nicht einmal wie die Lords 
durch eine bestimmte Linie — das 
R e c h t  auf einen Titel und einen Sitz im 
Haus des Lords — vom übrigen Adel sich 
scheiden konnten, u n m i t t e l b a r e n  
politischen Einfluß nur p e r s ö n l i c h  als 
ernannte Senatoren übten und immer wie­
der h o m i n e s  n o v i  aus dem R itter­
stande neben sich auf Senatorensitzen 
Platz nehmen sehen mußten. So w ar das 
polnische Magnatentum politisch — wenn 
auch nicht gesellschaftlich — mit der de­
mokratischen S z l a c h t a  verwachsen, 
eine Oligarchie ohne alles Gewicht, wenn 
sie die Fühlung mit der Masse der Nation 
verlor. (Fortsetzung  folgt.)

Die Rückkehr aus Amerika.
In diesem  für P o len  so  gew ichtigen Augen­

blicke h a t auch die Polenkolonie in A m erika ihre 
Stim m e erhoben  und eine Losung herausgegeben, 
der w ir ungew öhnliche B edeutung beim essen. 
D eshalb bringen  w ir im Folgenden die w ichtigsten 
A bsätze des A ufrufes des „Polnischen Z en tra l­
kom itees in A m erika“, der den ganzen G egen­
s tand  zu r G enüge aufk lärt. W ir lesen in diesem  
A ufrufe:

Von der E rw ägung  ausgehend, daß die R et­
tungstä tigkeit u n se re r E m igration  für P olen  nicht 
m it der m aterie llen  Hilfe abschließt, die w ir im 
W ege der Sam m lung von O pfergaben für unsere 
vom  H ungertode bed roh ten  B rüder im V ater­
lande zu bringen  verm ögen , sondern  daß sie 
hauptsächlich  und im bedeu tenden  M aße auf der 
O rganisation  einer s y s t e m a t i s c h e n  A k ­
t i o n  beruht, um nach dem  K riege d e m  e n t ­
v ö l k e r t e n  und nahezu ganz v ern ich te ten  P o ­
len, ebenso p h y s i s c h  a l s  a u c h  m o r a l i s c h  
f r i s c h e  u n d  g e s u n d e  K r ä f t e  z u r  A r ­
b e i t  a m  W i e d e r a u f b a u  d e r  r u i n i e r ­
t e n  n a t i o n a l e n  W i r t s c h a f t  z u  l i e -  
f e rn , h a t das polnische Z entra l-R ettungskom itee 
w äh rend  se iner le tz ten  Tagung folgenden ein­
stim m igen B eschluß gefaßt:

„In A nerkennung, daß die R egelung der 
R ü c k w ajn d e r  u n g d e r  p o l n i s c h e n  
A u s w a n d e r e r  aus A m erika nach Polen 
und ihre F assung  in ein ra tionelles, den B e­
dürfnissen des V aterlandes en tsprechendes 
System  für den w irtschaftlichen  und ökono­
m ischen W iederaufbau, der durch K rieg v e r ­
w üste ten  und en tvö lkerten  polnischen G e­
b iete  von unerm eßlicher T rag w eite  ist, be­
schließt die Tagung des „Polnischen Z entra l- 
R ettungs-K om itee“ sich m i t  d e n  b e z ü g ­
l i c h e n  O r g a n i s a t i o n e n  i m  V a t e r ­
l a n d e  i n s  E i n v e r n e h m e n  z u  
s e t z e n ,  um schon gegenw ärtig  eine ge­
m einsam e sj's tem atische  A ktion zu r R ück­
w anderung  zu organisieren . D ie Inangriff­
nahm e und die D urchführung d ieser so w ich­

tigen  Sache trä g t die T agung einer speziellen 
aus dem  „Polnischen Zentral-R ettungs-K o- 
m itee“ in A m erika gew ählten  R e e m i- 
g r a t i o n s - K o m m i s s i o n  auf, die im 
E invers tändn isse  m it dem  E x e k u t i v k o ­
m i t e e  zu handeln  und diesen B erich t über 
den Erfolg ih re r T ätigkeit zu e rs ta tten  hat.“ 

„In A usführung d ieser B eschlusses nun hat 
sich im Schöße des „Polnischen Z en tra l-R ettungs- 
K om itees“ ein R ü c k w a n d e r u n g s  - A u s ­
s c h u ß  gebildet, der m it den m aßgebenden F ak ­
toren  im V aterlande B eziehungen an s treb t und 
die O rganisierung  einer system atischen  R eem i­
grationskom m ission u n te r den P olen  in A m erika 
schon gegenw ärtig  an streb t, so daß sofort nach 
B eendigung des K rieges den diesbezüglichen B e­
dürfnissen des V aterlandes, w enn auch nur zu 
einem  Teile, en tsprochen  w erden  könne.

„Es un terlieg t keinem  Zweifel, daß nach dem 
K riege — ohne R ücksicht darauf, ob und w elche 
politischen E rrungenschaften  er auch für Polen 
b ring t — sich vo r allem  d ringende B edürfnisse 
d er ganzen durch den K rieg vollkom m en ru in ier­
ten  nationalen  W irtscha ft e rgeben  m üssen.

„M an w ird  v o r allem  ganze, heu te  vollkom ­
m en v erlassen e  L andstriche  w ieder bevölkern  
m üssen, und zw ar m it dem Volke bevölkern , dem 
der polnische B oden HeiHgtum, L iebe und Leben 
spendende Q uelle ist, m an w ird  eigene heim ische 
Industrie  und H andel schaffen m üssen, m an w ird  
tausende polnischer D örfer und S täd te  w ieder­
aufbauen m üssen, die der schrecklich w ütende 
Krieg in H aufen von S chu tt und Asche v e rw an ­
delte.

„Und zu diesem  großen und heiUgen W erke 
des W iederau fbaues w ird  m an M illionen ge­
sunder und k rä ftige r Arme, offener Köpfe und 
w arm er H erzen  bedürfen .“

D er Aufruf gedenkt der M inderung der pol­
nischen B evölkerung  in der H eim at durch den 
K rieg und fäh rt sodann fort:



„Sonach kann  diese A ufgabe N iem and an ­
d e re r auf sich nehm en als w ir polnische Em i­
g ran ten , die w ir all d iese S chrecken  des K rieges 
n ich t kennen  ge le rn t haben und die w ir über ge­
sunde N erven  verfügen, über k rä ftige  A rm e und 
ü ber einen bedeutenden  V orra t an L ebenser­
fahrung und an G ew andtheit im Kampfe ums 
D asein, die w ir auf der A rena der w eiten  W elt 
e rrangen . Und es ist dies eine dankbare  Aufgabe, 
denn sie sichert unberechenbare  V orteile  sow ohl 
dem  V aterlande, als auch allen denen, die sich 
der Aufgabe unterziehen.

„Die B 0 d e n p r e i s e, die in Po len  in den 
le tz ten  Jah ren  vo r dem  K riege infolge ungesunder 
Spekulation, auf eine geradezu  un erh ö rte  Höhe 
gebrach t w urden , w erden  nach dem  K riege fallen. 
In den S t ä d t e n  und S t ä d t c h e n  w ird  eine 
A nzahl von A rb e its tä tten  v e rsch ied en ste r A rt und 
von H andels- und Industrie-Z en tren  sich eröffnen, 
die angesich ts des kolossalen  B edürfn isses v e r­
sch iedenste r E rzeugnisse  und P ro d u k te  nach dem 
K riege bei gleichzeitigem  M angel frem der Kon­
k u rrenz , den einheim ischen P roduzen ten  für 
lange Jah re  hinaus bedeu tende G ew inne sichern  
m üssen. W enn m an d ieses alles nu r in polnischen 
H änden zu b ew ahren  und die h ie raus fließenden 
V orteile lediglich der polnischen G esellschaft v o r­
zubehalten  v erm öch te  . . . .

„W ollen w ir dieses Ziel e rreichen , so ist es 
nötig, schon je tz t die K räfte  zu berechnen , über 
die w ir zu E nde des K rieges zu verfügen  in der 
L age sein w erden . W ir m üssen w enigstens an ­
näherungsw eise w issen, w ie v iele  von uns, in 
w elche G egenden, m it w elchen OuaHfikationen 
und m it w elchen G eldm itteln, in das V aterland  
zu rückkehren  w ollen . . . .

Es handelt sich h ier um keine politische 
„O rien tierung“ oder um irgend w elches organi­
sa to risches oder P a rte iin te re sse . P o len  aus S chutt 
und Asche w ieder aufleben zu lassen, dessen 
m enschenleeren  G ebiete m it polnischem  Volke zu 
bevö lkern  und w ieder in b lühenden Z ustand zu 
v erse tzen , eine einheim ische Industrie  zu schaf­
fen — dieses is t unser einziges Ziel! D iesem 
Ziele könnten und sollten alle Po len  dienen, ohne 
R ücksicht auf politische U eberzeugung oder P a r ­
teiunterschiede.

„Es kann kein freies P olen  geben, ohne pol­
nischen, von der H and des polnischen B auern  be­
b earbe ite ten  und besäeten  Boden, kein D asein 
und keine Entw icklung ohne N ation, ohne eigene 
W irtschaft, Industrie und Handel.

„V ereinigen w ir all unsere  A nstrengungen 
w enigstens in d ieser einen Richtung, und w ir 
w 'erden unserem  V aterlande das geben, w as w ir 
ihm heute  als unser B estes geben können! Mit 
v ere in ten  K räften, zielbew ußt sch re iten  w ir an 
eine große Sache! B auen w ir Polen  auf, indem  
w ir in die leergeb rann ten  S tä tten  neues Leben 
tragen!

D er R eem igrationsausschuß des Polnischen 
Z en tra l-R ettungskom itees; H en ryk  S e t m a j e r, 
V o rsitzender; P ro fesso r Dr. F lo ryan  Z n a ­
n i e c k i ;  EmiHa N a p i e r a l s k a ;  S tan islaw  
O s a d a ;  F ranciszek  B a r ;  H enryk  L o- 
k a n s k i.“

«

D as O berste  N ational-K om itee h a t vom  
„K om itee der nationalen  V erteidigung in N ord- 
A m erika“ eine Z uschrift erhalten , in der es heiß t:

„ . . . Es is t sicher, daß sobald sich die 
V erhältn isse im L ande zum B esseren  w enden, 
a l l e s  w a s  i n  d e r  E m i g r a t i o n  a u f ­
r i c h t i g  g e b l i e b  en, w as ungeach tet der 
V orteile, die sich aus der A m erikanisierung e r­
geben, ungeach te t der P ression , die die chauvi­
nistisch  gesinn ten  am erikan ischen  A rbeitgeber 
ausüben, dem  alten  V aterlande  treu  blieb, sonach 
a l l e s  das, w a s  d a s  n a t i o n a l  g e s u n d e  
E l e m e n t  d e r  E m i g r a t i o n  b i l d e t ,  i n  
d i e  H e i m a t  w i r d  z u r ü c k k e h r e H  
wol l en.

„Von der V oraussetzung  ausgehend, daß 
nach den ka tas tropha len  W irkungen  d ieses K rie­
ges die R ückkehr von Individuen in d as  V a te r­
land e rw ünsch t sein w ird , die i n  d e r  h a r t e n  
S c h u l e  a m e r i k a n i s c h e n  L e b e n s  a u s ­
g e b i l d e t  sind, die teilw eise  ein gew isses, für 
u n sere  V erhältn isse  z i e m l i c h  b e t r ä c h t l i ­
c h e s  K a p i t a l  rep räsen tie ren , und teilw eise 
fachm ännisch vortrefflich  qualifizierte A rbeiter 
sind, w en d e t sich d a s  „K om itee für nationale 
V erteid igung in N ordam erika“ an  das O berste  
N ational-K om itee m it der B itte  um Inangriffnahm e 
der I n i t i a t i v e  i n  S a c h e n  d e r  R e ­
e m i g r a t i o n  d e r  p o l n i s c h e n  A u s ­
w a n d e r e r  n a c h  B e e n d i g u n g  d e s  
K r i e g e s .  Die N otw endigkeit, A ktionen d ieser 
A rt auf G rundsätze  der ökonom ischen T heorie 
einerse its  und der rea len  B edürfnisse des L andes 
a n d e re rse its  zu stü tzen , legt dem  L ande die 
Pflicht auf, die R ü c k k e h r  d e r  A u s w a n d e ­
r e r  im w ohlverstandenen  In te resse  des L andes 
sow ohl als der A usw anderer se lbst i n  e i n  e n t -  
s p r e c h e n d e s  S y s t e m  z u  f a s s e n .  
Jed e r V erzug  in der Inangriffnahm e der V orar­
beiten  zu d ieser f ü r  d i e  L a n d e s w i r t ­
s c h a f t  s o  w i c h t i g e n  A k t i o n  d roh t da­
mit, daß sie von unberufenen P ersön lichkeiten  in 
die H and genom m en w erden  w ird , von denen zu 
befürch ten  w äre , daß sie d iese R ü ck w an d erer in 
das enge B ett von P a rte i-  oder persön lichem  E h r­
geiz und V orteil w erden  leiten  w ollen. Sobald 
es eine D i r e k t i v e  a u s  d e m  L a n d e  e r­
halten  haben w ird, w ird  das „K om itee für natio ­
nale V erteid igung“, das über 150 l o k a l e  K o ­
m i t e e s  i n  a l l e n  S t a a t e n  N o r d ­
a m e r i k a s  besitz t, dafür sorgen , daß die ihm 
in d ieser Sache e rte ilten  W e i s u n g e n  a u f  
d a s  g e w i s s e n h a f t e s t e  e r f ü l l t  
w e r d e  n. “



W i r t s c h a f t l i c h e  M i t t e i l u n g e n . * )
Die neuen wirtschaftlichen Beziehungen 

zu Kongreß-Polen.
„D  i e I n d u s t r i e“ , Z eitschrift fü r die In ­

teressen der österreichischen Industrie“  (W ien), 
veröffentlicht in ih rer N um m er vom  19. D ezem ber 
einen A rtikel von E. L ö w i n g e r  un te r dem  
T itel „ D i e  n e u e n  w i r t s c h a f t l i c h e n  
d e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e z i e h u n ­
g e n  z u  K o n g r e ß - P o l e n “ . D er A ufsatz, 
d e r die m eisten fü r die polnische Industrie w ich­
tigen F ragen  b e rü h rt, sei im nachfolgenden voll­
inhaltlich w iedergegeben , w obei w ir bem erken, 
daß  die m eisten U nterstreichungen  von der Re­
d ak tion  d ieser Z eitschrift herrühren.

K ongreß-Polen ist d e r  Sitz e iner bedeu ten ­
den Industrie , w elche ih r A bsatzgebiet innerhalb  
P o lens und in d e r A usfuhr nach Innerruß land  
b isher gefunden  hat. N ach dem  K rieg w ird die 
F a b r i k a t i o n  n e u  e i n s e t z e n  und aller 
W ahrscheinlichkeit nach einen b e d e u t e n d e n  
A u f s c h w u n g  e r f a h r e n ,  w eil die B eschaf­
fung d e r R o h m a t e r i a l i e n  a u s  U e b e r s e e  
l e i c h t e r  u n d  b i l l i g e r  vonstatten  gehen 
w ird, als zu r Z eit d e r R ussenherrschaft und weil 
die A b s a t z m ö g l i c h k e i t e n  g e s t e i g e r t  
s e i n  w e r d e n  durch  H inzuziehen des g  a 1 i- 
z i s c h e n  K o n s u m g e b i e t e s ,  w enn nicht 
auch noch der anderen  angrenzenden  österreich i­
schen T errito rien . N ach dem  I n n e r n  R u ß ­
l a n d s  w ird  der V e r k a u f  schon deshalb  
k e i n e  w e s e n t l i c h e  E i n s c h r ä n k u n g  
erfahren , weil die Zollschranken ein gew isses 
M i t t e l  w erden einhalten m üssen im H inblick 
auf die B estim m ungen, die fü r die E infuhr deu t­
scher und österreichischer F ab rika te  nach R uß­
land bei den F riedensverhandlungen  getroffen 
sein w erden und die s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  
von dem  G esich tspunkt ausgehen, deutsche und 
österreichische Provenienzen auf den russischen 
M ärk ten  n ich t ausgeschlossen zu sehen. Ferner 
w ird ja R ußland dam it rechnen müssen, daß es 
nicht n u r A bnehm er, sondern  b isher auch Liefe­
ran t von bedeutenden  M engen R ohstoffen (zum 
Beispiel 60 P rozen t B aum w olle) fü r Polen ist 
und w ird diesen E xport, w enn auch künftig  in 
geringerem  M aß, n icht e inbüßen wollen.

Die A uffassung, als ob  nach F riedensschluß 
die antideutschen T endenzen in R ußland so s ta rk  
sein w ürden, um einen G üteraustausch  m it D eutsch­
land gänzlich  h in tanzuhalten , e rw eist sich schon 
aus d e r  E rw ägung  heraus als ind isku tabel, weil 
R ußland m it seiner agrarischen und v iehzüchteri­
schen U eberproduktion  auf die deutschen K äufer 
a b s o l u t  angew iesen ist. Ist doch d e r w eitaus 
g rö ß te  T eil d ieser P roduktion  schon vor dem 
Krieg nach D eutschland gegangen  und nach dem 
Krieg w ird R ußland um  so e h e r  d arau f ange­
wiesen sein, seine E rzeugnisse in D eutschland

abzusetzen , w eil sich so schnell keine g leich­
w ertigen O rganisationen  im V ierverband schaffen 
lassen w erden, die die in F rage  kom m enden 
bedeutenden M engen übernehm en und zu guten 
P reisen bezahlen  können. In D eutschland be­
stehen aber diese g ro ß en  w irtschaftlichen E in­
richtungen bereits, sie brauchen  lediglich neuer­
dings in A ktion gese tz t zu w erden. W ir gehen 
auf dieses F ragengeb ie t h ie r des näheren  nicht 
ein, w^eil w ir es n u r  gestre if t haben  in d e r Ab- 
A bsicht, darzu tun , daß  R ußland g a r  n icht in 
d e r  Lage ist, d e r E in fuhr deu tscher P roduk te  
irgendein ernstes H indernis in den W eg zu 
legen.

D araus folgt, d a ß  d i e  I n d u s t r i e  i n  
K o n g r e ß - P o l e n  i h r e n  r u s s i s c h e n A b -  
s a t z  n i c h t  v e r l i e r e n  w i r d ,  insow eit sie 
n ich t s e l b s t  e i n e  E i n s c h r ä n k u n g  d u rch ­
führt, indem  sie K unden, die in m oralischer und 
finanzieller H insicht keine genügenden G aran ­
tien bieten, einfach abstöß t. In R ußland sind 
die Zahlungseinstellungen, die M ißachtung aller 
vereinbarten  K onditionen so seh r verbreitet, daß 
in  Z u k u n f t  d i e  F a b r i k e n  i n  K o n g r e ß -  
P o l e n  s i c h  d i e  r u s s i s c h e n  A b n e h m e r  
w e r d e n  a u s s u c h e n  k ö n n e n ,  w ährend  sie 
b isher n o l e n s  v o l e n s  d a rau f angew iesen 
w aren, ihren  A bsatz a u s n a h m s l o s  in R uß­
land zu suchen und  folglich bei d e r A usw ahl 
d e r  K äufer o ft beide A ugen zudrücken m ußten.

W enn auch die Lohn- und A rbeiterverhält­
nisse es erm öglichen, daß  die F abriken  in Kon- 
g reß-P o len  b illiger arbeiten  können als ihre Kon­
kurrenz  in den benachbarten  österreichischen 
K ronländern, w ird  K o n g r e ß - P o l e n  f ü r  
D e u t s c h l a n d  u n d  O e s t e r r e i c h  a l s  
g u t e s  A b s a t z g e b i e t  fü r alle jene W aren 
gelten , die b isher aus Ländern bezogen w urden, 
die unserem  G egnerverband  angehören. W ie 
sich das Zollregim e in K ongreß-Polen in Zukunft 
gestalten  w ird, wissen w ir natürlich  nicht. Das 
ab e r steh t indessen jedenfalls fest, daß deutsche 
und österreichische E rzeugnisse eine günstigere  
Z ollbehandlung  finden w erden, als W aren a n ­
deren  U rsprunges. W ir wissen bereits aus den 
V eröffenthchungen d e r W irtschaftsorganisationen 
in D eutschland und O esterreich, daß die K auf­
m annschaft schon je tz t bestreb t ist, die besetzten 
G ebiete R ußlands für den B ezug deu tscher und 
österreichischer F ab rik a te  zu gew innen. Die in 
R ußland ansässigen Industrien sind n icht expo rt­
fähig , d a  sie nicht einm al im stande sind, den e in ­
heim ischen Bedarf decken zu können. Es w ird 
vielm ehr die russische H andelsw irtschaft ein 
g roßes Interesse daran  haben , durch die E rzeug­

*) Unter Mitwirktmg des „Oekonomischm  
Institutes des Obersten National-Komitees“.



nisse d e r B odenkultur und d e r V iehzucht nebst 
D eutsch land  auch K ongreß-Polen zu bedienen, 
w elche politische G estalt d ieser letztere L änder­
kom plex  in Z ukunft auch im m er annehm en m ag,

K ongreß-Polen w ird  e r s c h l o s s e n  w er­
den, das kann m an vielleicht ohne U ebertreibung  
sagen, denn b isher ist d o rt von der R egierung 
auch rein g a r nichts geschehen, um  w irtschaft­
lich das so fruch tbare  und fü r russische Begriffe 
so industriereiche Land zu un terstü tzen . Die 
S c h i e n e n w e g e  sind lediglich nach stra teg i­
schen R ücksichten g eb au t w orden, eine R egulie­
rung d e r W a s s e r l ä u f e  w ar ein unbekanntes 
E tw as, die F a h r w e g e  w aren  gründlich  ver­
nach lässig t im d w i r t s c h a f t l i c h e  V e r e i n i ­
g u n g e n ,  w ie zum  Beispiel H andelskam m ern 
usw ., w aren verpönt. Die neue R egierung in 
R ussisch-Polen w ird  ab e r auch darin  ihre A uf­
g ab e  erb licken , die m erkantilen  Q uellen des 
Landes fü r die A llgem einheit n u tzb a r zu m achen 
und dadurch  die w irtschaftlichen W echselbezie­
hungen m it den N achbargebieten  w esentlich zu 
fö rdern . E. L ö w i n g  e r.

E ine neue W arschauer A nleihe. Infolge d e r 
g roßen  A usgaben, d ie  die Sektion fü r L ieferungen 
fü r d ie ih r gew ordenen  A ufträge zu trag en  hat 
sow ie der riesigen Kosten, die die Lebensm ittcl- 
sek tion  aufw endet, ist das vor n ich t langer Zeit 
aufgenom m ene sechsprozentige W arschauer S tadt- 
janlehen d e r  E rschöpfung  nahe. Aus diesem  G rund 
ha t nun die  S tad tverw altung  beschlossen, bei den 
B ehörden um  A ufnahm e e iner n e u e n  A n l e i h e  
v o n  z e h n  M i l l i o n e n  R u b e l  einzukom m en, 
d ie  u n te r denselben B edingungen w ie die frühere 
au fgeleg t w erden m>11. Es w urde indessen zu r 
B edingung gem acht, daß  die A m ortisation d ieser 
neue A nleihe fünfzehn Jah re  nach ih re r Auf­
nahm e zu beginnen h a t und in zehn Jahren  be­
endet w ird.

Die Kcx^^rative der Warschauer Genossen­
schaften. Im Sinne d e r von den deutschen Be­
hörden genehm igten  S tatu ten  und des von e iner 
Spezialkom m ission bearbeite ten  R eglem ents w urde 
d ie O rganisation  d e r K ooperativgenossenschaften 
in W arschau  durchgeführt. Eine V ersam m lung 
aller d e r K ooperative angehörenden  G enossen­
schaften  w ählte un te r sich das P räsid ium  d e r 
V erw altung  lind  b ildete vorläufig  drei A usschüsse: 
den Lebensm ittel-, den B eheizungs- und den A us­
schuß fü r billiges M ittagessen. W eiters w urde 
ein Exekutivkom itee geb ilde t, das erm äch tig t ist, 
d ie  K ooperative ta tsächlich  zu leiten. Diesem 
K om itee gehören  an : D as P räsid ium  d e r V er­
w altung, die O bm änner d e r einzelnen A usschüsse 
und  überd ies noch zwei M itglieder des L ebens­
m ittelausschusses als des zurzeit d ringendsten .

D ie dritte  K riegsanleihe in K rakau . Die 
Subskrip tion  d e r dritten  K riegsanleihe in K r a ­
k a u  hatte , wie do rtige  B lätter berichten, ein 
günstiges E rgebnis und brach te  ü b e r 25 M il­

lionen Kronen. Es w urden gezeichnet: In der 
K rakauer Filiale des W iener Bankvereines 
K 2,750.000, im „M ercur“  z irk a  K 6,000.000, 
in d e r A llgem einen V erkeh rsansta lt K 700.000, 
in d e r galizischen B ank fü r H andel und Industrie 
ü ber K 2,000.000, in d e r Industriebank  z irka 
K 3,000.0000, in d e r L andesbank K 8,700.000, 
in d e r O esterreichisch-ungarischen Bank Kronen 
2,500.000. Infolge der seinerzeit durchgeführten  
E vaku ierung  konnte K rakau an d e r e r s t e n  A n­
leihe fast keinen Anteil nehm en, auf d ie  z w e i t e  
A nleihe w urden in K rakau bei d e r O este rre i­
chisch-ungarischen Bank, bei d e r Industriebank  
und bei d e r H ypo thekenbank  m ehrere  Millionen 
K ronen gezeichnet.

U eber die N ąph thaindustrie  in  G alizien e r­
hä lt „W  i e d e ń s k i  K u r y e r  P o l s k i “  von 
fachm ännischer Seite folgende Inform ationen: 
„V or d e r  M obilisierung betrug  die m o n a t ­
l i c h e  P r o d u k t i o n  z irk a  9000 Z isternen 
(eine Z isterne gleich 10.000 K ilogram m ), w äh­
rend  d e r Invasion, das is t vom  A ugust 1914 bis 
znr  H älfte  des M onats M ai 1915, z irka  33.000 
Z isternen o d e r durchschnittlich  4000 Z isternen 
m onatlich. Die g e g e n w ä r t i g e  P roduktion  
dagegen  be träg t m onatlich 6500 Z isternen. Im 
A ugenblick der Invasion be trug  d e r G esam tvor­
ra t 50.000 Z is te rn en ; hievon entnahm en die 
Russen über 2000 Z isternen, dagegen  v e r ­
b r a n n t e n  s i e  b e i m  R ü c k z u g  3 1 .0 0 0  Z i ­
s t e r n e n ,  so daß  nach d e r Invasion V orräte  
in derselben H öhe verblieben, w ie sie vo r d e r In­
vasion vorhanden w aren. A ußer den V orräten  
verbrannten  d ie  Russen bei ihrem  R ückzug 
2 4 6  S c h ä c h t e  i n  T u s t a n o w i c e ,  w ogegen 
die Schächte in B o r y s ł a w  u n v e r s e h r t  
blieben. H eu te  b e träg t d ie P roduk tion  e tw a  220 
Z isternen täg lich  und  sie kann  sich gegenw ärtig  
nur unbedeu tend  erhöhen , d a  w ^ e n  M angels an 
qualifizierten  A rbeitskräften  und an M aterial sich 
n u r seh r w enig  Schächte gegenw ärtig  in B ohrung 
befinden. Es un terlieg t auch keinem  Zw eifel, 
daß  die P roduk tion  in d e r nächsten  Z eit nicht 
jene H öhe erreichen w ird, die sie vor K riegs­
ausbruch  hatte . D er gegenw ärtige B edarf O este r­
re ich -U ngam s und D eutschlands an  R ohöl könn te  
durch  die galizische N aph thaindustrie  zum  b e ­
deutenden , vielleicht sogar überw iegenden  Teil 
befried ig t w erden. H aben w ir doch in G alizien 
m ehrere hundert O ertlichkeiten , an denen sich R ohöl 
findet. H ier handelt es sich b loß um die F rage  
d e r P roduktionskosten  und d e r O rgan isa tion .“ 
— U e b e r  d e n  S t a n d  d e r  G r u b e n  w ird 
aus B o r y s ł a w  berichtet, daß  d o rt gegen ­
w ärtig  von 424 Schächten b loß 210 un tätig  sind, 
m ontiert w erden 23, in strum entiert 10, g eboh rt 
68, gekolbt dagegen 111 Schächte . Zwei 
Schächte sind eruptiv. U n ter den untätigen 
Schächten g ib t es gegen 100, die von den Russen 
n iede i^eb ran n t w urden. In d e r Z eit vom



1. Juli bis 30. N ovem ber 1915 w urden in B o - 
r y s ł a w - T u s t a n o w i c e  insgesam t 29.885 
Z isternen R ohöl produziert, zusam m en m it der 
P roduktion  von S c h o d n i c a  (1126 Z isternen) 
und von U r y c z  (412 Z isternen) 31.452 Z i­
sternen. In diesen fünf M onaten vi^urden an 
verschiedene österreichisch-ungarische R affine­
rien insgesam t 40.554 Z isternen expediert. D arin 
sind auch 9330 Z isternen enthalten , die an die 
iU ineralölfabrik in D r o h o b y c z  abgep ip t w u r­
den. D er R ohölpreis, de r vor dem  K rieg z irka  
K 5 fü r 100 K ilogram m  betrug, erhöh te  sich bis 
auf K 12.80 und b e träg t je tz t K 11.50 fü r 
100 K ilogram m .

Die Handelsstelle deutscher Handels­
kammern. D er zu r F ö rd eru n g  des H andels­
verkehrs zw ischen D eutschland und den besetzten  
G ebieten Polens gebildeten  am tlichen H a n d e l s -  
s t e l l e  d e u t s c h e r  H a n d e l s k a m m e r n  
haben sich b isher sechzig  H andels­
kam m ern aus allen T eilen  D eutschlands a n ­
g e s c h l o s s e n .  Die h iedurch  verbreite te  
G rundlage d e r O rgan isa tion  h a t es dem  V or­
stand  erm öglicht, die B edingungen fü r die Be­
nü tzung  d e r  H andelsste lle  durch deutsche F ir­
men w esentlich zu erleichtern . Es ist be­
schlossen ;worden, e ine V e r w a l t u n g s g e b ü h r  
fü r die G eschäfte (b isher zw ei P rozen t) von den 
d e r H andelsstelle beitretenden Firm en überhaup t 
n i c h t  m e h r  z u  e r h e b e n  und ebenso die 
Z uschläge zu den E in tragungsgebühren  fü r F ir­
men, d ie in m ehreren  G eschäftszw eigen G e­
schäfte zu m achen beabsichtigen, abzuschafien . 
Die beitretenden F irm en haben d ah er fo rtan  nur

die  feste j ä h r l i c h e  E i n t r a g u n g s g e b ü h r  
zu zahlen. D er U m fang d e r T ätigkeit der H an ­
delsstelle und ih re  B enützung durch die K auf­
m annschaft und B ehörden ist in ständiger Z u­
nahm e begriffen, zum al nachdem  ih r durch E r­
laß des G eneralgouverneurs die Z e n s u r f r e i ­
h e i t  endgültig  gew äh rt w orden ist.

Galizische Industriebank. Düe n iederöste r­
reichische E skom ptegesellschaft h a t ihren gesam ­
ten Besitz an A ktien d e r „ I n d u s t r i e b a n k  
f ü r  d a s  K ö n i g r e i c h  G a l i z i e n  und Lo- 
dom erien sam t dem  G roßherzog tum  K rakau“  an 
den g a l i z i s c h e n  L a n d e s a u s s c h u ß  v e r ­
k a u f t .  U eber E inladung des letzteren  w ird 
D irek to r v. K r a s z n y ,  w elcher b isher in V er­
tre tung  der niederösterreichischen E skom ptebank  
dem  V erw altungsrat der G alizischen Industriebank  
angehörte , diese Funktion  fortab  als V ertrauens­
m ann des galizischen L andesausschusses b e ­
kleiden. D as A ktienkapital de r G alizischen Bank 
für Industrie und H andel b e träg t zehn Millionen 
Kronen. Die überw iegende M ehrheit der A ktien 
ist je tz t schon im Besitz des Landes G alizien. 
Die n iederösterreichische E skom ptegesellschaft 
ha tte  einen A ktienbesitz von d re i M illionen K ro­
nen. D iese A ktien sind an das Land GaHzien 
verkauft w orden. D er galizische Landesausschuß 
beabsichtig t, die Industriebank  als A ktien­
gesellschaft w eiter bestehen zu lassen und im 
Frieden das A k tienkapita l zu erhöhen . Die 
B ank soll bei d e r W iederherste llung  norm aler 
V erhältn isse in G alizien hervorragend  m it- 
w irken.

Vom Lesetisch des Krieges.
Abg. Dr. F. Naumann und Prof Dr. Th. 

Schiemann. „V ergesset den K riegsanfang nich t.“  
(„D ie H ilfe“ , N r. 47, vom 25. N ovem ber 1915.) 
— Aus Prof. S c h i e m a n n s  M onatsschau. 
(„D as g rö ß ere  D eutsch land“ , N r. 49, vom 
4, D ezem ber.)

In einem A rtikel u n te r dem  T itel „V e r- 
g e s s e t  d e n  K r i e g s a n f a n g  n i c h t ! “ 
schreib t R eichsra tsabgeordneter Dr. Friedrich 
N a u m a n n :  „ V e r g e s s e t  es nicht, daß  d a ­
m als von deutscher und österreichisch-ungarischer 
Seite den P o l e n  diesseits und jenseits der 
G renze e i n  n e u e s  Z e i t a l t e r  gegenseitigen 
V ertrauens versprochen w urde, wenn sie gegen 
das Z arentum  m it uns Zusammengehen wollten! 
Die reichsdeutschen und österreichischen e in ­
heim ischen P o l e n  h a b e n  d i e s e s  V e r ­
t r a u e n  f a s t  r e s t l o s  g e r e c h t f e r t i g t  
und auch die russischen Polen haben  nach dem 
M aß ih re r gebundenen  K räfte fü r den Sieg der 
m itteleuropäischen V erbündeten  nicht U nbeach t­
liches getan . Noch ist die Z eit n ich t da, um  
ü b er künftige G renzen und staatsrechtH che V er­
hältnisse zu sprechen, ab er w o h l  i s t  e s  Z e i t ,  
u m  v o n  V o l k  z u  V o l k  d e n  T o n  d e r  
g e g e n s e i t i g e n  A c h t u n g  u n d  V e r s t ä n ­
d i g u n g  z u  s u c h e n .  Ehe die S taatsm änner

ihre letzten  W orte  sagen können, müssen d i e 
d u r c h  e i n e n  b l u t i g e n  K r i e g  e i n a n d e r  
n a h e  g e b r a c h t e n  N a c h b a r n a t i o n e n  in 
ihren Z eitungen und V ertretungen  den Versuch 
m achen, sich als künftige W eltgeschichtsnach­
barn  zu begreifen , weil m it bloßen S taatsver­
trägen  ohne G esinnungshintergrund gerade  dieses 
verw ickeltste aller P roblem e nicht zur guten  E r­
ledigung kom m en kann. D e r  d e u t s c h e  
R e i c h s k a n z l e r  h a t  e i n e  N e u o r i e n t i e ­
r u n g  g e g e n ü b e r  d e n  p r e u ß i s c h e n  P o ­
l e n  z u g e s a g t .  V ergesset es nicht, daß  in 
d ieser Z usage fü r uns alle g e w i s s e  m o r a ­
l i s c h e  V e r p f l i c h t u n g e n  e n t h a l t e n  
s i n  d !“

Professor Dr. T heodor S c h i e m a n n  g e ­
hö rt zu den B edeutendsten von jenen, die durch 
den K rieg in der polnischen F rage  zum „U m ­
lernen“  veran laß t w urden. ln Dr. R o h r ­
b a c h e r s  Z eitschrift „D  a s  g r ö ß e r e  
D e u t s c h  l a n  d “ , in d e r seit seinem  eben durch 
jenes „U m lernen“  veran laß ten  A ustritt aus der 
„K r e u z - Z e i t u n g" Prof. Dr. S c h i e m a n n  
seine interessanten  M onatsübersichten  veröffent­
licht, lesen w ir nun :

„W ir schließen m it dem  H inw eis auf einige 
besondere P roblem e. Die Eröffnung der p o l n i ­
s c h e n  U n i v e r s i t ä t  W a r s c h a u  begrüßen



w ir als eine G ro ß ta t deu tscher K ulturarbeit und 
w ünschen ih r alles G edeihen, ganz wie w ir dem  
w iedererstehenden  Polen alle S elbständigkeit w ün­
schen, d i e  e s  e r t r a g e n  u n d  a u s  e i g e n e r  
K r a f t  z u  b e h a u p t e n  v e r m a g .  Es ist 
nach den K undgebungen, die von seiten d e r 
russischen R egierung erfo lg t sind, nicht daran  
zu g lauben , daß sie je w illig gew esen ist, Polen 
freizugeben. Die daran  geg laub t haben, m üßten 
heute aller Illusionen ledig sein. P o l e n  w i r d  
m i t  d e r  d a u e r n d e n  F < M n d s c h a f t  R u ß ­
l a n d s  z u  r e c h n e n  h a b e n ,  so daß  sich die 
Z ukunftsfrage so ste llt: Auf w elchem  W eg kann 
dieser Feindschaft am besten begegnet wesden, 
m ilitärisch wie politisch? W ir w ollen diese F rage  
nicht beantw orten, ab er doch darau f hinw eisen, 
daß w ir erstens d i e s e n  K r i e g  n i c h t  g e ­
f ü h r t  h a b e n ,  b l o ß  u m  P o l e n  z u  b e ­
f r e i e n ,  sondern vornehm lich, um  unsere G ren ­
zen zu sichern, zw eitens aber, daß  w ir es fü r 
k lug halten w ürden, von nationalpolnischem  G e­
biet so w en ig . als irgend m it unseren Interessen 
vereinbar ist, dem  D eutschen Reich anzugliedern. 
Da eine d a u e r n d e  S c h w ä c h u n g  R u ß ­
l a n d s ,  in dem  w ir unseren gefährlichsten  
Feind sehen, a b s o l u t  n o t w e n d i g  i s t ,  
w eist uns, abgesehen  von Polen, unsere politi­
sche Pflicht darau f hin, uns die B eherrschung der 
O stsee und ih re r K üstenländer zu sichern. Das 
m ag schw ierig  sein, ist aber gew iß nicht unm ög­
lich. In P e te rsbu rg  liegt d e r Schlüssel der Z u­
kunft und von d o rth e r müssen w ir ihn uns holen. 
Alles andere ist U topie.“

„F rem den-B la tt.“  (W ien.) D as O rgan  des 
W iener M inisterium s des A eußern ü b e r Polen. 
Die E rlösung eines gebundenen  V olkes.

D as W jener „ F r e m d e n - B l a t t “  be­
sprich t in seiner N um m er vom 1. Jänner die 
E rgebnisse des abgelaufenen K riegsjahres und 
w idm et d e r p o l n i s c h e n  F r a g e  folgende 
A usführungen:

In E uropa selbst aber w ird e i n  g e b u n ­
d e n e s  V o l k  e r l ö s t ,  P o l e n  i s t  v o m  
r u s s i s c h e n  J o c h  b e f r e i t .  Dies ist nicht 
nur ein E r e i g n i s  a l l e r e r s t e n  R a n g e s  
fü r die polnische N ation selbst, sondern  auch 
e i n e  f ü r  d i e  e u r o p ä i s c h e  G e s c h i c h t e  
ü b erhaup t außerordentlich  w ichtige T atsache. Es 
ist bezeichnend, daß  die W endung in Polens 
Schicksal m it dem  glänzenden Feldzug Bulgariens 
gegen  Serbien und mit seiner A bw endung von 
R ußland zusam m enfällt, das die slaw ischen V ölker 
im besten  Fall als W erkzeuge gelten läßt, die 
es nach Belieben verw endet und, wenn sie sich 
nicht fügen w ollen, zerbricht. Die Aussicht, ex i­
stie ren  zu dürfen , w enn es feines d ie se r W erkzeuge 
w erden w olle, ist Polen in den letzten Jahren  
von den N eoslaw isten  als lockende M öglichkeit 
vorgesp iegelt w orden ; tatsäch lich  vorgespiegelt, 
denn ein p o l n i s c h e s  N a t i o n a l l e b e n ,  
a u c h  i n  d e r  u n t e r w ü r f i g s t e n  F o r m ,  
i s t  m i t  R u ß l a n d s  E i g e n a r t  u n v e r ­
t r ä g l i c h .  J e t z t  s i n d  P o l e n  u n d  Ru ß -  
l a n d  e n d g ü l t i g  a u s e i n a n d e r g e ­
r i s s e n ! “

Kle ine  Mit te i lungen.
Der Präsident des ungarischen Reichs­
tages an das Oberste National-Komitee.

Auf die Dankdepesche, die der P räsi­
dent des Obersten National-Komitees, 
Ritter von J a w o r s k i ,  an den Präsiden­
ten des ungarischen Reichstages, Paul 
B e ö t h y, für die im Reichstag vernom­
menen Kundgebungen der Sympathie mit 
den polnischen Bestrebungen abgeschickt 
hat, ist nachstehende Antwort eingelangt:

„Ich danke höflichst für die mir im 
Namen des Obersten National-Komitees 
übermittelten Grüße. Ich spreche die tiefe 
Ueberzeugung aus, daß das ungarische 
Blut, das bei der W iedergewinnung der 
von den Polen besiedelten Lande reichlich 
geflossen ist, nicht umsonst geopfert 
uairde und nicht nur die Sicherheit des 
nationalen ungarischen Staates, sondern 
auch die Kraft und die Einigkeit der übri­
gen unter dem Szepter Seiner Königlichen 
Majestät befindüchen Länder stärken 
werden.

P a u l  B e ö t h y ,
Präsident des ungarischen Reichstages.

Kommandant der Legionen in Warschau.
Aus W a r s c h a u  w ird berich tet: FML. v.
D u r s k i ,  K om m andant der polnischen Legionen,

ist in W a r s c h a u  eingetroffen und w urde am 
18. D ezem ber einem  D iner beim  G enera lgouver­
neur V. B e s e 1 e r  beigezogen. An dem  Diner 
nahm en te il: G eneralstabschef von d e r E s c h ,
Fürst O lgierd  C z a r t o r y s k i ,  G raf K r  u s i c k  i
u. a. FML. V. D u r s k i  w idm ete die folgenden 
T age  der B esichtigung d e r Sehensw ürdigkeiten  
der S tadt, bei w elchem  A nlaß ihm von den her­
vorragenden  V ertre tern  der B evölkerung h e rz ­
lichste A ufnahm e zuteil w urde.

Die Legionäre den Aufständischen aus dem 
Jahre 1863. Die Legionäre des IV. Regim entes 
d e r polnischen Legionen übersendeten  vom K am pf­
p latz ü b e r K 2000 an das V e t e r a n e n h e i m  
d e r  A u f s t ä n d i s c h e n  a u s  d e m  J a h r e  
1 8 6 3. Die ehrw ürd igen  A ufständischen sandten  
an ihre jungen K am eraden einen Brief fo lgenden 
Inhaltes:

„M it R ührung und D ankbarke it em pfing die 
V erw altung  des „ V e t e r a n e n h e i m e s  d e s  
A u f s t a n d e s  v o m  J a h r e  1 8 6 3 / 6 4  i n  
K r a k a u “  Eure w ahrhaft königliche Spende im 
B etrage von K 2148 fü r d ie  G reise, die vo r ihrem  
T od  den T ag  ersehnen, fü r den sie vor Jahren  
die Saat ihres Blutes in die polnische Scholle 
w arfen. Euch, B rüder, Soldaten, fiel die w eitere 
A rbeit auf der polnischen F lu r zu. M it Eurem  
Blut und m it Eisen jä te t Ih r sie von m oskow iti- 
schem  U n k rau t; m it Blut und Eisen w erdet Ih r



die E rnte einbringen. An jenem  T ag  w erden 
Euch die sterbenden  G reise da fü r segnen, daß  
Ih r sie den A ugenblick erleben ließet, nach dem 
sich G enerationen sehnten . G o t t  u n t e r s t ü t z e  
E u r e  W a f f e n !  U nd w enn Ih r nach den 
M ühen eines siegreichen K rieges ausruhen  w erdet, 
m ögen Euch die N achkom m en ehren und Eure 
N am en den fernsten  Zeiten überw eisen. E m p­
fanget unseren herzlichsten D ank fü r Eure guten  
H erzen  und fü r die reiche Spende, d ie  w eit 
ü b e r E ure M öglichkeit ging. W ir entbieten Euch 
herzlichen B rudergruß  und den A usdruck tiefer 
V erehrung . F röhliche Feiertage! E s  l e b e  d a s
I V.  I n f a n t e r i e r e g i m e n t  d e r  p o l n i ­
s c h e n  L e g i o n e n ! “

Dem Brief w aren gew eih te  O blaten  ange­
schlossen, wie sie zu den W eihnachtsfeiertagen  in 
Polen üblich sind.

Erinnertingen an  den N ovem beraufstand.
L etzthin w urde in W a r s c h a u  im H ause der 
F ürsten  von M asovien eine A usstellung von E r­
innerungsgegenständen  an den A ufstand des 
Jah res  1830/31 eröffnet. D er V erein der G e- 
schichtsfreunde h a t die A usstellung o rgan isiert. 
Sie ist in d re i g roßen  Sälen u n te rg eb rach t und 
en thä lt: D rucke, d ie  sich au f den R eichstag
des Jah res  1831 beziehen, eine Sam m lung von 
A llegorien und K arikaturen  aus d e r A ufstands­
zeit, eine vollständige Sam m lung von A ssignaten 
und  B anknoten, d a ru n te r einen im Jah re  1831 
in K i e l c e  herausgegebenen  B o n  a u f  B r o t  
(V orläufer d e r B ro tkarte), ferner R üstungen, 
M ünzen, M edaillen, U niform knöpfe, S chlacht­
szenen, eine Sam m lung von V isitenkarten  aus 
dem  Jah re  1831, eine Sam m lung von P o rträ ts  
(Stiche und L ithographien), P läne w ichtigerer 
Schlachten, e ine Sam m lung von M ünzenetuis 
(d a ru n te r ein  g roßes m it einem R itterkreuz),

ein Kreuz aus G ew ehrläufen  und Kugeln aus der 
Schlacht bei G r o c h ó w ,  das Innere des A r­
senals. F erner eine Sam m lung von F lugblättern , 
P rok lam ationen  und A ufrufen, eine Samm lung 
polnischer und frem dländischer Bücher und 
D rucke ü b er den K rieg vom Jah re  1830/31, eine 
Sam m lung von Z eitungen und K alendern aus 
jener Zeit, eine Sam m lung von A utogram m en 
d e r M itglieder der N ationalreg ierung , einen e igen­
händigen Brief C h o p i n s  an E l s n e r  über 
den N ovem beraufstand, ein Schränkchen mit 
M iniaturen, R ingen, T abatieren , K reuzchen aus 
dem  H olze des durch das IV. R egim ent berühm t 
gew ordenen „E rlenw äldchens“ , eine reiche Sam m ­
lung von U niform enzeichnungen, eine französische 
Publikation  „ L e s  h e r o s  p o l o n a i s “ , P ub li­
kationen von B a r t y n o w s k i  und Saryusz 
W o l s k i ,  zeitgenössische O elbilder m it U niform ­
details, eine Sam m lung von Instruktionen und 
eine M enge andere r G egenstände, die diese in 
d e r G eschichte des Landes denkw ürd ige Epoche 
zu r D arstellung  bringen.

W arschau  für dfe Legionen. Die Idee der 
Legionen z ieh t in W a r s c h a u  im m er weitere 
Kreise. Beweis dessen das lebhafte Interesse 
und d e r herzliche B eistand, die ihnen von der 
B evölkerung d e r  S tad t en tgegengebrach t w erden. 
In le tz te r Z eit fanden s ta tt o d e r sind zugunsten 
d e r Legionen einige U nternehm ungen p ro jek tiert, 
w ie : eine V orstellung im G roßen T h ea te r (K o­
m itee d e r F ürstin  L u b o m i r s k a ) ,  eine Jause 
im K ristallcafe (H ilfsverein fü r d ie  Legionen), 
ein K onzert in d e r Philharm onie, V erkauf von 
F ähnchen usw. Es soll e rw ähnt w erden, daß die 
deutschen B ehörden im vorigen M onat Ln W  a r- 
s c h a u  den H i l f s v e r e i n  fü r die Legionen, 
das S a n i t ä t s k o m i t e e  und das  C h r i s t ­
k i n d k o m i t e e  legalisiert haben.
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zuges für das nächste Vierteljahr ersucht. — Die Administration der Wochenschrift 
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